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Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 13. Juli. Bezüglich der in der Preſſe 
verlautbarten Meldungen über eine angeblich beabſich⸗ 
tigte Aenderung der bisherigen Verwaltungs- 
form in Deutſch⸗Oſtafrika wird verſichert, 
daß feſte Beſtimmungen noch nicht getroffen und daß 
in keinem Fall ſtatt der jetzigen Civilverwaltung eine 
treten werde. 

amburg, 13. Juli. Das Schwurgericht ſpra 

den Maurer und Arbeitsmann Friedrich t et 
cher im Mai vorigen Jahres vom Schwurgericht zu 
2 Jahren Zuchthaus wegen Meineids verurtheilt 
wurde, frei, nachdem der Staatsanwalt ſelbſt die 
Freisprechung beantragt hatte. Derſelbe begründete 
ſeinen Antrag damit, daß ſämmtliche Zeugen im Pro⸗ 
5 Sozialdemokraten geweſen ſeien, deren Partei⸗ 
tandpunkt es jet, daß der Eid null und nichtig ſei. 
Engel war bereits im Zuchthaus. Er war früher 
1 hatte ſich jedoch von der Partei los⸗ 
geſagt. 

Graz, 13. Juli. Aus gleicher Urſache wie in 
Wilen, wurden auch hier geſtern vier ſtude z 
ng Son en e DS 

Lemberg, 13. Juli. Der polniſche Forſchungs⸗ 
reiſende Hempel wurde auf der lr e War⸗ 
ſchau an der Grenze von ruſſiſchen Gensdarmen feſt⸗ 


genommen und na { » 5 
abgeführt. ch Petersburg in's Gefängniß 


Bern, 13. Juli. 


In der Nacht von Sonntag zu 
Montag haben vor Pr 


der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
mehrere junge Leute nicht unerheblichen Unfug ges 
trieben. Auf eine Beſchwerde der Geſandtſchaft hat 
die Berner Regierung um Entſchuldigung gebeten und 
ſcheint hiermit der Zwiſchenfall ſeine Erledigung ge⸗ 
funden zu haben. 
Paris, 13. Juli. Die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit der Schweiz ſind nunmehr ſoweit gediehen, 
daß demnächſt einem befriedigenden Abſchluß entgegen 
geſeben werden darf. — Für die Ausſtellung in 
Chicago hat die Kammer eine Summe von 600,000 Fres. 
bewilligt. — Nach einer amtlichen Feſtſtellung wird 
die Pariſer Ausſtellung im Jahre 1900 am 5. Mai 
eröffnet und am 31. October geſchloſſen werden. 
London, 13. Juli. Bis geſtern Abend find 
212 Konſervative, 28 Untoniften, 178 Gladſtoneaner, 
33 Antiparnelliten und 5 Parnelliten gewählt worden. 
London, 13. Juli. Der Sultan von Marokko 
hat ſämmtliche Forderungen Englands zu geſtanden; 
der engliſche Geſandte hat deshalb feine Abreiſe ver- 
ſchoben, um die Verhandlungen beendigen zu können. 
Warſchau, 13. Juli. Der ſeit zwölf Jahren die 


Feuilleton. 


Die Thurmſchwalben. 


Von Leopold von Sacher-Maſoch. 
Nachdruck verboten. 

Es war ein uraltes Städtchen in Oberheſſen, in 
dem ſie hauſten, hoch oben, wie ſie meinten dem 
Himmel näher als der Erde. Das Städtchen lag an 
der Bahn zwar, aber abſeits der großen Straßen des 
Weltverkehrs und hatte ſich ſomit nicht über ſeine alten 
Stadtmauern hinaus entwickelt. Dieſe umgaben es, 
wenn auch von Sturm und Regen verwaſchen und 
zerbröckelt mit ihren finſtren gähnenden Thoren, genau 
0 wie im Mittelalter, wo Raubritter die Gegend un⸗ 
ſicher machten, wie zur Zeit des großen Krieges, wo 
die Schweden dieſe ſtillen Thäler verheerten. Im 
Süden der Stadt, dieſelbe beherrſchend, lag das uralte 
Schloß der Grafen von Weißenſtein, die hier einſt 
ſouveräne Landesherren geweſen waren. Das Schloß 
war von einem herrlichen Park umgeben und dieſer 
wieder von einer Mauer, welche an den alten Stadt⸗ 
wall ſich anlehnt. Und gerade hier erhob ſich ein 
Thurm in die Lüfte, der einſt Wache gehalten hatte 
über Stadt und Thal, und an der Mauer hatte ſich 
um denſelben an einer Stelle, wo vormals wohl das 
Gärtchen des Thürmers lag, eine kleine Wildniß ent⸗ 
wickelt voll dichter ſchattiger Gehege. Von hier aus 
blickte man über die 
Schloßgarten und bis auf die weite Terraſſe des 
Schloſſes, deren Stufen zu einem großen Blumen⸗ 
garten herabſtiegen, um das ſich Wieſen und Baum⸗ 

gruppen im engliſchen Geſchmack anſchmiegten. 
S n dieſem Thurme wohnten außer zahlreichen 
lochwalben, die hier Neſt an Neſt gebaut hatten, ſeit 
1 Zeit zwei Familien, der Gärtner Strobel, 
6 cher unten am Fuße des Thurmes einen kleinen 
arten hatte, und mit den Erzeugniſſen deſſelben 
Handel trieb, und der Schneider Mielke. Während 
erſterer mit ſeiner Frau, ſeiner kleinen Tochter Johanna 
und ſeinem Sohne Fritz in dem erſten Stockwerk 
hauſte, beſaß der Schneider, der noch höher empor⸗ 
geſtiegen war, nur einen Knaben Namens Georg. 
Die drei Kinder ſchloſſen ſich von Anfang an eng an⸗ 
einander, wobei die kleine kluge Johanna das ver⸗ 
mittelnde und verſöhnende Element bildete, und ver⸗ 
ehrten ‚jo gut wie garnicht mit andern Kindern, 
welche ſie dafür bei jeder Gelegenheit neckten und ſie 

Je“ en ne nannten. 5 

eine Johanna mit ihrem blonden Krausko 

5 ihren ſchalkhaften Augen regierte die beiden wilben 
naben. Sie entſchied ihre Streitigkeiten, gab die 
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Gegend längs der Warſchau⸗Wiener Eifenbahn un⸗ 
ſicher machende Räuberhauptmann Konjak iſt ver⸗ 
haftet worden, nachdem er ſeinen Bruder ermordet 
hat. Seine Spießgeſellen ſind geflüchtet. 

Krakau, 13. Juli. Geſtern fand in der hieſigen 
Univerſität die Eröffnung des polniſchen Chirurgen⸗ 
Kongreſſes ſtatt. Es find zu demſelben viele Fach⸗ 
männer aus Lemberg, Warſchau und Poſen ein⸗ 
getroffen. 

Belgrad, 13. Juli. In mehreren Diſtrikten 
Serbiens iſt das Auftreten der Philozera amtlich 
konſtatirt worden. 

New⸗Nork, 13. Juli. Aus Mexiko wird ge⸗ 
meldet, daß das gelbe Fieber in Vera Cruz in 
erſchreckender Weiſe auftritt. Es ſollen viele Todes⸗ 
fälle vorkommen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Juland. 


Berlin, 13. Juli. 

— Der Ausſchuß zur Prüfung der Ueber⸗ 
ſchwemmungsurſachen und Flußregulirung 
wird außer der Beantwortung der beiden ihm vor⸗ 
gelegten Fragen ſich die gewiſſenhafteſte und ſorg⸗ 
fältige Prüfung von beſonderen Fragen und Be⸗ 
ſchwerden angelegen ſein laſſen, in denen eine 
nachtheilige Einwirkung der bei der Regulirung und 
Canaliſirung der preußiſchen Flüſſe bisher angewandten 
Grundſätze auf Vermehrung der Hochwaſſergefahren 
und Ueberſchwemmungsſchäden behauptet wird und 
genügend nachgewieſen werden kann. 

— Die Nichtbetheiligung der katholiſchen 
Geiſtlichkeit an dem Begräbniſſe Forckenbecks 
hat Probſt Jahnel nochmals in einem Dankſchreiben 
an die Verſammlung Berliner Katholiken zu ent⸗ 
ſchuldigen geſucht, indem er feinen „Schmerz“ aus⸗ 
ſpricht, daß Forckenbeck, den er als Oberbürgermeiſter 
von Berlin hochſchätze, ſtarb, ohne ſich mit der Kirche 
auszuſöhnen. — Den wirklichen Thatbeſtand wird 
De Probſt Jahnel anch damit nicht verdunkeln 

nnen. 

— Die verſchiedenen Sperrgelder-Com⸗ 
miſſ tionen haben nunmehr ihre Arbeiten beendet 
und die Reſultate derſelben den betreffenden Ober⸗ 
präſidenten zugehen laſſen. Im Finanzminiſterlum 
finden bereits Nachprüfungen ſtatt zur endglltigen 
Feſtſtellung. Dieſe Nachprüfungen ſind bereits ſoweit 
vorgeſchritten, daß die Zahlungs⸗Anweiſungen noch im 
Laufe dieſes Quartals erfolgen dürften. 

Die neueſte Ahlwardt' ſche Ent⸗ 
büllung von dem Springen von Gewehren bei 


Spiele an und ließ ſich von ihnen bedienen wie eine 
kleine Prinzeſſin. 

Oben auf der Mauer, in der kleinen zur Sommers⸗ 
zeit von kühlem Schatten und ſüßen Duft erfüllten 
Wildniß war der Schlupfwinkel der drei Kinder. 
Dort ſpielten fie Räuber, Wolff und Lämmer, dort 
verbargen ſie ſich, wenn ihnen ein Verweis oder eine 
Strafe drohte, und dort träumten fie. Es war eine 
Art Märchenwelt, welche ſie da umgab. Von den 
hohen Büſchen geborgen, blickten ſie gern über die 
Parkmauer hinüber auf das Schloß, in den weiten 
Garten, und alles was ſie hier ſahen, erſchien ihnen 
abſonderlich und köſtlich, ja geradezu feenhaft. 

Die Fee ſelbſt erſchien ihnen an einem linden 
Sommernachmittag, als Johanna gerade den beiden 
lauſchenden Knaben das Märchen von Dornröschen 
erzählte. Ruhig ſtanden die ſchwarzen Tannen, ruhig 
die Blume auf der grünſammtnen Wieſe unten. Kein 
Vogel ſang hier, lautlos ſchwebten die farbigen Falter 
von Blüthe zu Blüthe. Da nahte auf dem Kiesweg 
eine hohe, vornehm ausſehende Frau, das ſchöne ſtrenge 
Geſicht durch ein paar herrliche blaue Augen erleuchtet, 
das reiche blonde Haar in einen dicken Knoten ge⸗ 
ſchlungen. Ihr feines Profil hob ſich ſcharf von dem 
dunklen Hintergrund der grünen Tannenwand ab. 
Neben ihr ſchritt ein kleines Mädchen, weiß gekleidet, 
mit wehenden Locken, die wie Sonnengold um die 
zarten Schultern ſchimmerten. Die Kinder hielten den 
Athem an, bis die Erſcheinung, die in ihren Augen 
etwas Ueberirdiſches hatte, hinter dem dichten beweg⸗ 
lichen Vorhang einer Baumwand verſchwunden war. 

Ein andres Mal im Herbſt ſahen ſie am Fuße der 
Terraſſe eine glänzende fröhliche Geſellſchaft ver⸗ 
ſammelt, ſchöne Frauen in wallenden Reitkleidern, 
breitkrämpigen Hüten mit wehenden Federn auf dem 
Kopf, Herren in Stulpſtiefeln, rothen Röcken und 
dreieckigen Hüten, grünxöckige Jäger und kläffende 
Hundemeute. Und dann ſahen ſie ſie alle zuſammen beim 
fröhlichen Hörnerklang zur Jagd hinausziehen, feſtlich 
und ſorglos wie in vergangenen Tagen, wo die Grafen 
Weißenſtein noch unumſchränkte Herren, kleine Despoten 
auf ihrem Grund und Boden waren. 

Und auch im nächſten Winter gab es vom Fenſter 
des Thurmes aus Manches für die Kinder zu ſehen, 
das ſich märchenhaft genug ausnahm. Da flogen 
eines Tages von allen Seiten her allerhand fabelhafte 
Thiere vor der Terraſſe des Schloſſes zuſammen, 
Rieſenſchwärme mit ausgebreiteten Flügeln, feuer⸗ 
ſpeiende Drachen, Greife, ſchöne Weiher mit fremd⸗ 
artigem Kopfputz und drohenden Löwentatzen. Und 
dann kamen die ſchönen Frauen in köſtliche Pelze in 
allen möglichen Farben gehüllt, die Stufen des 
Schloſſes herab, von ſchmucken, ritterlichen Begleitern 
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dem 52. Infanterieregiment in Kottbus hat dort all⸗ 
gemeine Verwunderung erregt, da, wie der „Kottb. 
Anz.“ mittheilt, von dieſen Dingen in Kottbus ſelbſt 
nicht das Mindeſte bekannt iſt. — Wir haben von vorn⸗ 
herein dieſe er e ng 1 ein Produkt der 
wardt'ſchen Phantaſie bezeichnet. 

* 3 Handels niſter von Berlepſch, welcher 
an ſämmtliche größere gewerbliche Vereine, wie be⸗ 
kannt, ein Rundſchreiben, bezüglich der Betheiligung 
an der Berliner Weltausſtellung ge⸗ 
richtet, verlangt innerhalb 14 Tagen die betreffenden 
Gutachten hierüber. Ferner verlautet, daß noch nicht 
von ſämmtlichen Regierungen der Bundesſtaaten 
Rückäußerungen auf das an dieſelben gerichtete 
Schreiben des Reichskanzlers eingegangen ſind. Erſt 
nach Eingang dieſer Antworten kann eine Beſchluß⸗ 
faſſung über die fernere Behandlung der Angelegen- 
heit erfolgen. 5 

Der Unterrichtsminiſter hat an ſämmtliche 
Regierungspräſidenten folgenden Erlaß bezüglich der 
Feſtſtellung der jährlichen Vermehrung der Apo⸗ 
theken gerichtet: Es iſt von beſonderer Wichtigkeit, 
einen zuverläſſigeren Ueberblick, als bisher zu gewinnen, 
wie die Vermehrung der Apotheken in den einzelnen 
Regierungsbezirken jährlich ziffermäßig ſich geſtalten, 
und wie viele Beſitzwechſel im Laufe jedes Jahres 
ſtattgefunden haben. Falls der Unterſchied zwiſchen 
Kauf⸗ und Verkaufspreis zu ermitteln iſt, wird der⸗ 
ſelbe für jeden Einzelfall anzugeben ſein. Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren erſuche ich ergebenſt, die vorerwähnten 
Punkte in dem Jahresbericht über die Apotheken⸗Be⸗ 
fichtigungen in Zukunft zu berückſichtigen und dabei 
auch gefälligſt zu bemerken, an welchen Orten des 
Bezirks⸗Filial⸗Krankenhaus⸗ und ärztliche Haus⸗Apo⸗ 
theken beſtehen. 

— Zum Fall Jacquot wird aus Paris berichtet, 
in dortigen Regierungskreiſen werde es für gewiß ge⸗ 
halten, daß der Leipziger Generalkonſul, möge die 
gegen ihn geführte Unterſuchung wie immer ausfallen, 


— 


feinen bisherigen Poſten verlaſſen werde. 


— Wie die Antiſemiten ſich im Anſchluß an 
den Prozeß Buſchhoff benehmen, zeigt der 
Umſtand, daß dem Profeſſor Köſter⸗Bonn in Folge 
feines Gutachtens in dem gedachten Prozeſſe eine Reihe 
von Schmähbriefen — ſogar von Berlin aus — zu⸗ 
gegangen iſt, in welchen unter andern beleidigenden 
Ausdrücken an der Zurechnungsfähigkeit des Herrn 
Gutachters gezweifelt oder er ſelbſt als Mörder ange⸗ 
ſehen wird. Wie die „Köln. Z.“ erfährt, hat Pro⸗ 
feſſor Nöldeke in Straßburg eine Anzahl ähnlicher 
Briefe empfangen, ſogar ſolche, in denen ganz unge⸗ 
bildete Leute ſich vermeſſen, den bewährten Fachge⸗ 


eführt und alle zuſammen, von feurigen mit Fe der⸗ 
buſchen geschmückten Pferden geführt, zogen hinaus 
bei luſtigem Peitſchenknall und Schellengeklingel. 

Eiu andermal verwandelte ſich die Nacht plötzlich 
in den hellſten Tag, die ſchimmernde Eisfläche des 
kleinen Teiches zeigte ſich durch die entlaubten Bäume 
und Büſche hindurch von Pechpfannen und farbigen 
Laternen erleuchtet und Damen und Herren in 
winterlicher Maskentracht trieben wie es ſchien auf 
beflügelten Sohlen 05 muthwilliges Spiel beim Klang 
einer türkiſchen Muſik. 

Dieses We wurde theilweiſe unterbrochen, 
als die Kinder zur Schule mußten. Anfangs waren 
fie mancherlei Neckereien ausgeſetzt, doch Georg warf 
ſich jedes Mal zum Beſchützer der kleinen ne 
auf, und ſo gewöhnten ſich die Kinder bald en die 
Thurmſchwalben und an das abſonderliche Weſen 
de . 

ee natürlich, daß die Kinder ſich ferne dem 
Getriebe der Welt hoch oben in der Einſamkeit eigen⸗ 
artig entwickelt hatten, denn überall, wo der Menſch 
ſich dem Himmel näher ſieht, entwickeln ſich ernſtere 
und tiefere Naturen. Als Georg erſt des Leſens 
recht mächtig war, fand er unter den wenigen Büchern 
ſeines Vaters eine alte in Schweinsleder gebundene 
Ehronik und las nun jederzeit in den rieſigen wurm⸗ 
ſtichigen Blättern derſelben, und wenn er nicht las, 
ſo träumte er von all den Dingen, die ihm aus den 
vergilbten Seiten lebendig entgegentraten, von Fürſten 
und gewerbereichen Städten, von Krieg und Peſtilenz, 
von Aufruhr und Kirchenſtreit, von kühnen Seefahrern 
und fremden Völkern jenſelts des großen Meeres. 
Johanna wieder entdeckte in der Rumpelkammer ein 
paar alte Stiche, und es trieb ſie, dieſelben nachzu⸗ 
bilden, und als ihre Hand erſt einige Uebung ge⸗ 
wonnen hatte, begann ſie auch andere Dinge zu zeichnen, 
die ſie umgaben, erſt die alten Geräthe, dann Bäume 
und Thiere, und endlich wagte ſie ſich ſogar an 
den alten Thurm und an das Schloß, das drüben 
im Sonnenſchein lag, einem Feenpalaſt des Märchens 
gleich. 


Der wackere Mielke hatte ſelbſtverſtändlich den 
Wunſch, daß ſein Sohn ebenſowohl Schneider werde 
wie er ſelbſt, aber Georgs Sinn hatte eine Richtung 
genommen, welche ihn bald in ernſten Zwieſpalt mit 
ſeinem Vater brachte. Er wollte ſtudiren, obwohl er 
noch gar nicht verſtand, was er damit meinte. Er 
war neugierig, von den Fürſten mehr zu erfahren, 
von den Feldherren und Seefahrern, während ſein 
Alter es für eine viel ehrenwerthere und menſchen⸗ 
würdigere Beſchäftigung hielt, die Blößen ſeiner Mit⸗ 
menſchen zu bedecken, als in fremden unentdeckten 
Ländern nackten Kerlen nachzulaufen, die von dem 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


15 Pf., Ni tabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
1 Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Ggartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur George Spitzer in Elbing. 


Jahrg. 


44. 


lehrten auf den Unterſchied zwiſchen dem Talmud 
und der Kabbala — oder Kaballa, wie einer dieſer 
Briefſteller ſchreibt — aufmerkſam zu machen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 13. Juli. Die 
Generaldebatte über die Valuta-Vorlagen 
dürfte heute ihren Höhepunkt erreichen, nachdem 
Plener den Standpunkk der vereinigten Linken gekenn⸗ 
zeichnet und die Annahme der Vorlagen zugeſichert 
hat. Der Finanzminiſter Steinbach beabſichtigt noch 
in die Diskuſſion einzugreifen, indeß dürfte die Debatte 
morgen beendet werden. 

Peſt, 13, Juli. Die „Ungariſche Correſpondenz“ 
meldet, daß die Converſions⸗Operation 
beſtimmt im Auguſt in Angriff genommen werden ſoll 
und daß zwiſchen Miniſter Weckerle und der Roth⸗ 
ſchildgruppe bezüglich der Durchführung das vollſte 
Einvernehmen herrſche. Der Miniſter Weckerle werde 
auch an den Operationen die Wiener Bodenkredit-An⸗ 
ſtalt und das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin be⸗ 
theiligen. 

Spanien. Barcelona, 13. Jul. Die Auf⸗ 
regung unter der kataloniſchen Bevölkerung dauert 
fort und täglich werden neue örtliche Unruhen 
gemeldet. Geſtern ſtürmte eine Menge die Bürger: 
meiſterei von Oros, mißhandelte den Bürgermeiſter 
und ſteckte das Archiv in Brand. 

Holland. Amſterdam, 12. Juli. Nach 
Meldungen aus Friesland iſt dort eine Hungers⸗ 
noth ausgebrochen. Das Elend ſoll ſehr groß ſein, 
ſo daß man Unruhen befürchtet. 


Hof und Geſellſchaft. 

Berlin, 13. Juli. Anfang Auguſt wird der 
Kaiſer von ſeiner Nordlandsreiſe in Potsdam zu⸗ 
rückerwartet. Der Kaiſer ſoll ſich des allerbeſten 
Wohlſeins erfreuen. — Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
wird vorausſichtlich am Sonnabend nach dem Mar⸗ 
morpalat3 überſiedeln. Die Abreiſe der älteren Prin⸗ 
zen in Begleitung der Prinzeſſin Amalie wird dem⸗ 
1 bereits am Freitag nach Schloß Wilhelmshöhe 
erfolgen. 

* Lemberg, 13. Juli. Für den Empfang des 
Kaiſers und deſſen Gäſte, zu denen, wie jetzt beſtimmt 
verlautet, der Kaiſer von Deutſchland und der Kron— 
prinz von Italien gehören werden, werden große 
Vorbereitungen getroffen. In ganz Galizien bilden 
ſich zu dieſem Zwecke Comitög! Der Gemeinderath 
von Lemberg wird in dieſen Tagen eine außerordent⸗ 
liche Sitzung abhalten, in welcher die Credite für die 
Empfangsfeierlichkeiten bewilligt und ein Comité ge⸗ 


edlen Schneiderhandwerk noch gar keine Ahnung hat⸗ 
ten. Schließlich wurde der brave Mielke wüthend, 
und nachdem er in einer kräftigen Rede Georg eines 
jo feinen Handwerks, wie es das feine wahr, für 
unwürdig erklärt hatte, gab er ihn zu einem Schuh⸗ 
macher in der Stadt in die Lehre. 

Dort fühlte ſich Georg erſt recht unglücklich, und 
da der Schuhmacher eigenthümliche pädagogiſche Be⸗ 
griffe hatte und den Knieriem als die ultimo ratio 
aller Erziehung betrachtete, ſo faßte ſich der arme Georg 
eines Tages ein Herz und ging ſeinem Tyran⸗ 
nen einfach durch, zum Entſetzen ſeines Vaters, der 
hohen Obrigkeit, die vergebens nach ihm fahndete, und 
der ganzen biedren Bürgerſchaft. 

An einem hellen kalten Sonntagsmorgen war 
Georg in ein Dorf gekommen, das in einem kleinen 
Bergthal lag, und als die Meſſe in der katholiſchen 
Kirche vorüber war, ſtand er, die Hände in den 
Taſchen, an der Mauer des Gotteshauſes und 
muſterte die Grabſteine, welche ſich an derſelben be⸗ 
fanden, ernſthaft und aufmerkſam, wie wenn er keine 
andre Sorge gehabt hätte, als die Namen, die Titel 
und näheren Umſtände der hier begrabenen Ritter 
und Edelfräulein zu ergründen. So fand ihn Pater 
Reginald, ein alter Mönch aus dem nahen Benedik⸗ 
tinerkloſter, und richtete in ſeiner milden klugen Weiſe 
das Wort an den flüchtigen, von aller Welt ver⸗ 
laſſenen Knaben. Georg faßte Vertrauen zu dem 
würdigen Mann und ſchüttete demſelben ſein Herz 
aus. Pater Reginald nahm ihn ſchließlich bei der 
Hand und führte ihn mit ſich. Nachdem er dem 
Knaben daheim einer Art Prüfung unterzogen hatte, 
war er nicht mehr im Zweifel über die ſeltſame Be⸗ 
gabung deſſelben und ſetzte es durch, daß Georg im 
Kloſter blieb und das Gymnaſium beſuchen durfte. 

Die kleine Johanna, welche ihren Spielkameraden 
und Beſchützer ſchwer vermißte, zog ſich mehr und 
mehr auch von ihrem Bruder zurück und trieb ſich 
mit Vorliebe, als die warme Jahreszeit wieder an⸗ 
brach, in der kleinen Wildniß auf der Stadtmauer 
umher. Hier wurde ſie eines Tages von der ſchönen 
Dame entdeckt, welche dem kleinen Mädchen ſchon 
mehr als einmal aus der Ferne wie eine Art gütige 
Fee erſchienen war. Sie ſah die Kleine zeichnen und 
verlangte das Heft, das ſie in der Hand hielt, zu 
ſehen. Johanna hatte nicht den Muth, der Einladung 
der ſchönen Frau zu folgen, aber ſie warf das Heft 
mit den Zeichnungen hinab, und die Fremde hob es 
auf und begann in demſelben zu blättern. 

„Du biſt ſehr begabt, Kleine“, ſagte ſie endlich, 
„komm herab zu mir, ich habe mit Dir zu ſprechen.“ 

Nach langem Sträuben fand Johanna endlich den 
Muth, ließ ſich an den Ranken, welche vom Park zu 


wählt werden fol. Zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung wird eine Bürgerwache gebildet. 


Coloniales. 


— Hauptmann Ramſay iſt von der Jaunde⸗ 
ſtation nach Kamerun zurückgekehrt. Damit iſt — 
wie der „Poſt“ mitgetheilt wird — wieder eine deut⸗ 
ſche Expedition als geſcheitert anzuſehen. Chef Ram⸗ 
ſay, welcher von der oſtafrikaniſchen Schutztruppe 
nach Weſtafrika geſchickt wurde, übernahm Ende 
1891 die Expedition des gefallenen Hauptmanns von 
Gravenreuth. Schon damals wurden gegen die von 
Gravenreuth angeworbenen Leute, wegen deren An⸗ 
werbung in Dahomey die Franzoſen gegen die deut⸗ 
ſche Verwaltung den Vorwurf des Sklavenhandels 
erhoben, vielfache Beſchwerden laut. Sie waren we⸗ 
der als Soldaten noch als Träger brauchbar. Es 
waren im ganzen 386 Schwarze mit 158 Weibern, 
davon waren 300 in Weiday (Dahomeyküſte), 100 in 
Togo, die übrigen in Akkra angeworben. Ein Theil 
dieſer Leute mußte ſofort ausgeſchieden werden, fie 
wurden theils zum Bau der Station Idia am San⸗ 
naga verwendet, theils in die neuerrichtete Polizei⸗ 
truppe geſteckt. Ehe Chef Ramſey ſeinen Zug nach 
dem Innern antrat, ergänzte er ſeine Karawane noch 
mit anderen brauchbaren Elementen; doch bildeten die 
Leute von der Sklavenküſte immer noch den Haupt⸗ 
ſtock. Er hatte namentlich von der Station Idia ab, 
bis wohin der Sannaga fahrbar iſt, die größte Noth 
mit dem Geſindel und kam nicht vorwärts. Schließ⸗ 
lich mußte die Umkehr erfolgen. Ramſay nebſt allen 
deutſchen Theilnehmern an der Expedition, einſchließ⸗ 
lich des Arztes, ſoll ſich krank am Sitze des Gouver⸗ 
neurs befinden. 

— Dr. Stuhlmann, der Begleiter Emin 
Paſchas auf deſſen letzter Reiſe nach der Aequatorial⸗ 
provinz, iſt einer vorliegenden privaten Meldung aus 
Sanſibar zufolge, in Bagamoyo eingetroffen. Mit 
ihm dürfte Lieutenant Langheld, der bisherige 
Stationschef von Bukoba am Viktoria⸗Nyanza, an der 
Küſte angekommen ſein. Man kann alſo jetzt auf⸗ 
klärende Berichte über Emins Zug über den Albert⸗ 
Edward⸗Nyanza hinaus erwarten, denn die bisherigen, 
nur von Stuhlmann, nicht von Emin vorliegenden 
Veröffentlichungen ließen noch ſehr weſentliche Punkte 
unaufgeklärt. Da Langheld ſowohl wie Dr. Stuhl⸗ 
mann ſich zur Zeit der Metzeleien in Uganda in 
Bukoba befanden, werden ſie jedenfalls auch über die 
dortigen Ereigniſſe werthvolle Aufſchlüſſe ertheilen 
können. Ueber Emin Paſcha liegen, wie dem „Hamb. 
Corr.“ aus Berlin geſchrieben wird, neuere Nachrichten 
noch nicht vor. 


Die Fortſchritte der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Petersburg, 13. Juli. Wegen Ausbruchs der 
Eholera in Kaſan hat das Medizlinal⸗Departement 
angeordnet, daß kein Arzt oder Student der Medizin 
die Stadt verlaſſen darf. Da ſich viele Schiffe im 
Kaspiſchen Meer der Quarantäne zu entziehen 
ſuchen, hat die Regierung den Befehl ertheilt, daß die 
dortige Kreuzerflotille verdächtige Schiffe mit Gewalt 
anhalten ſolle. In Saratow, Samara, Woroneſch 
und Ciſtopol breitet ſich die Seuche rapide aus. Von 
jetzt ab dürfen die Waggons einer Eijenbahnftrede 
nicht mehr auf die Geleiſe anderer Bahnſtrecken ge⸗ 
langen, die Reiſenden müſſen vielmehr umſteigen und 
fa vorher im Sanitätswagen ärztlich unterſuchen 
aſſen. 

— Auf Befehl der Regierung werden die Schulen 
im Kaukaſus wegen des Umſichgreifens der Cholera 
geſchloſſen. — Mehrere Dampſſchifffahrtsgeſellſchaften 
haben den Perſonalverkehr auf der Wolga eingeſtellt, 
weil es ihnen unmöglich wird, ſich für ihre Schiffe 


der Mauer emporſtiegen, einem Eichhörnchen gleich 
herabgleiten und ſtand jetzt, über und über roth, an 
ihrer geflickten Schürze zupfend, vor der hohen Be⸗ 
ſchützerin, welche ſie ſo unerwartet gefunden hatte. 

„Möchteſt Du zeichnen lernen?“ fragte die Gräfin 
Weißenſtein, denn ſie war es, die ein ſo warmes In⸗ 
tereſſe an dem kleinen Mädchen nahm. „Wenn Deine 
Eltern einverſtanden ſind, will ich Dich ausbilden 
laſſen, möchteſt Du?“ 

Die Kleine nickte, und als die Gräfin ſie mit einem 
liebenswürdigem Lächeln verabjchled:te, blieb fie noch 
immer vor derſelben ſtehen und ſah ſie mit ihren 
großen Augen flehend an. 

„Willſt Du noch was?“ fragte die Gräfin. 

Johanna nickte. 

„Ich möchte einmal die ſchönen Bilder ſehen, 
ſtammelte das Mädchen, „welche ſich im Schloſſe be⸗ 


finden, wie die Leute erzählen.“ 


Die Gräfin lächelte, nahm das Kind bei der 
Hand und führte es in das Schloß, wo Johanna 
ſtaunend mit klopfendem Herzen die herrlichen Ge⸗ 
mälde an den Wänden, die alten flandriſchen Tapeten 
und die ſchönen Deckengemälde muſterte. 

Einige Tage ſpäter kam die Gräfin zu dem Gärt⸗ 
ner Strobel und machte mit ihm das Weitere ab. 
Sie ließ Johanna von der Gouvernante ihrer Kinder 
unterrichten, und als die Kleine über die erſten An⸗ 
fangsgründe hinaus war, ſendete ſie die Gräfin in 
5 Stadt, wo ſich eine Kunſtakademie bes 
and. 

Während Johanna hier mit dem leidenſchaftlichen 
Eifer einer genialen Natur arbeitete und vorwärts 


ſtrebte, beendete Georg mit dem beſten Erfolge jeine 


Gymnaſialſtudien und bezog dann, von Pater Reginald 
nach Kräften unterſtützt, die Univerſität. In dieſen 
Jahren des Strebens, der Arbeit dachte er viel an 
Johanna, und auch ihre Gedanken weilten gerne 
bei ihm. 

Das Glück ſchien Georg hold. Er lernte an der 
Hochſchule den Prinzen Oskar kennen, den ſeine 
tüchtige, friſche und geſunde Natur anzog und der ihn 
bald ſehr lieb gewann, ſo daß er mit dem Sohn aus 


dem Volke freundſchaftlicher verkehrte, als mit den 


jungen Kavalieren, welche als Corpsſtudenten es vor⸗ 
zogen, ihre Studien in der Kneipe und auf dem 
Paukboden zu machen. 

So lange er ſtudirte, kam Georg nicht nach Hauſe, 
und er ſchrieb auch nicht. Er war und blieb ver⸗ 
ſchollen. Jedesmal in den Ferien beſuchte er ſeinen 
alten Freund und Wohlthäter, Pater Reginald und 
trieb ſich dann gerne als fröhlicher Wanderer in der 
hiſtoriſch⸗intereſſanten Umgebung umher. Er durch⸗ 
forſchte die uralten Burgen und Städtchen, ſtöberte 
in den Archlven umher und ſtörte ſogar die Ruhe der 
Todten, indem er mehr als ein Römer» oder Hünen⸗ 
greb aufwühlte. Auf einem ſeiner Ausflüge fand er 
bei einem Domänenpächter ein Bild, eine Landſchaft, 
welche ihn wunderſam berührte und immer mehr ge⸗ 


mittel müſſe vom Ausland zu fortgeſetzt ſteigenden 
Preiſen und hohem Einfuhrzoll bezogen werden. 

Odeſſa, 13. Juli. Die Regierung läßt an der 
Bahnlinie Aſtrachan⸗Kaſan in der Entfernung von 
100 zu 100 Werſt Holzbaracken aufführen, um die 
unterwegs erkrankten Paſſagiere ſofort unterbringen 
zu können. 


ß = She Bee: BEE 
Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 13. Juli. Der Arbeiter Ru dolf M. 
traf geſtern auf Langgarten den Unteroffizier B. von 
der 1. Comp. des Train⸗Bataillons Nr. 17 und 
fragte ihn nach der Zeit. Als letzterer ſeine Uhr 
aus der Taſche zog, riß M. ihm dieſelbe aus der 
Hand und ergriff damit die Flucht. Der Unteroffizier 
holte den M. auf dem Engliſchen Damm ein, nahm 
ihm die Uhr wieder ab und veranlaßte ſeine Verhaf⸗ 


tung. 

Zoppot, 12. Juli. Wollte man nach der 
Fülle der hier noch zur Vermiethung angebotenen 
Wohnungen urtheilen, ſo könnte man den Zufluß der 
Badegäſte für geringer als ſonſt erachten. Das wäre 
aber falſch. Die Zahl der Gäſte iſt nach Ausweis 
der amtlichen Liſten größer als im vergangenen Som⸗ 
mer und größer als je zuvor um dieſe Zeit, nur hält 
ihr Zuwachs nicht völlig gleiches Tempo mit dem 
Zuwachs an Wohnungen, weil viele der dauernd hier⸗ 
her Gezogenen ein Gewerbe daraus machen, ihre 
möblirten Räume an Sommergäſte zu vermiethen und 
Penſionen zu gründen. Die größere Konkurrenz kommt 
den Badegäſten zu gut, denn der Preis der Wohnungen 
iſt heruntergegangen. 

* Dirſchau, 13. Juli. Herr Baumeiſter Bartho⸗ 
lome aus Gießen iſt, wie die „D. Zig.“ erfährt, zum 
Baumeiſter hieſiger Stadt behufs Ausarbeitung des 
Schlachthauſes⸗Projekts und Leitung der Bauausfüh⸗ 
rung gewählt worden. Herr B., welcher ſich geſtern 
dem hleſigen Magiſtrats⸗Colleglum vorſtellte, tritt dem 
Vernehmen nach fein hieſiges Amt am 15. Auguſt 
d. J. an. — Von einem bedauerlichen Unfall iſt das 
Uhrmacher Pelzer'ſche Ehepaar, in der Langenſtraße 
hierſelbſt wohnhaft, betroffen worden. Als Frau P 
fi) am Montag Abend an einem brennenden Spiri⸗ 
tus⸗Kochapparat zu ſchaffen machte, fiel dieſer plötzlich 
um, und ergoß ſich der Spiritus auf die Kleider der 
erſchreckten Frau, welche ſofort Feuer fingen. Auf die 
Hilferufe feiner Gattin eilte Herr P. herbei; dieſem 
gelang es zwar die Flammen zu erſticken, doch erlitt 
er ſelbſt ſo ſchwere Brandwunden an den Händen, 
daß ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen wer⸗ 
den mußte. Frau P. hat namentlich am Rücken Ver⸗ 
letzungen davongetragen. — Die hieſige alte Weichſel⸗ 
brücke wird am 16. d. Mts. Seitens der Eiſenbahn⸗ 
behörde an die Landesbau⸗Verwaltung bezw. die 
hieſige Königl. Waſſerbauinſpektion übergeben werden. 

* Marienburg, 13. Juli. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein Marienburg unternahm unter zahlreicher 
Betheiligung der Mitglieder und Gäſte eine Fahrt 
mit Damen nach dem Durchſtichsgelände bei Siedlers⸗ 
fähre, jener großartigen Arbeitsftelle, wo für die Weichſel 
ein neues Bett geſchaffen werden ſoll. — Ein bedauer⸗ 
licher Unfall raffte geſtern Abend den Arbeiter Karl 
Specht aus Vogelſang dahin. S. war bei dem Richten 
einer Scheune behülflich und beſtieg trotz Verbots die 
Hölzer des Dachverbandes, von wo er ſo unglücklch 
herabſtürzte, daß er einen Schädelbruch erlitt. Der 
Verletzte wurde nach Hauſe überführt, wo er alsbald 
verſtarb. — Eine Feuersbrunſt zerſtörte am Sonntag 
Abend das Gehöft des Beſitzers Heidebrecht in Sieben⸗ 
huben. Der Beſitzer war ſpazieren gefahren und fand 
bei ſeiner Rückkehr ſtatt ſeiner Gebäude einen Trümmer⸗ 


haufen. Vieh iſt, da daſſelbe auf der Weide war, 
nicht verbrannt. Einiges Mobiliar und Betten find 
gerettet. Der Gendarm Scholz hat zwei Strolche in 


Tiegenhof eingeliefert, welche im Verdacht der Brand⸗ 
ſtiftung ſtehen. = 

* Tiegenhof, 13. Juli. Die Chauſſeebaufrage 
Jungfer⸗Tiegenhof läßt die Gemüther immer noch 
nicht Ruhe und die Sache nicht recht zum Ab⸗ 


fangen nahm. Dieſe alte Stadtmauer von Epheu 
umrankt und vom Mondlicht verklärt ſchien ihm wohl⸗ 
bekannt, und nun gar der Thurm im Hintergrund — 


es war fein Zweifel, das Motiv war ſeiner Heimath 


entlehnt. Der Name der Malerin, Hanna Marlow, 
war ihm zwar fremd, aber ſein ahnungsvolles Herz 
ſagte ihm, daß es Johanna, die Freundin ſeiner 
Kinderzeit war, welche dieſes Bild gemalt hatte. Nur 
ſie konnte dieſe Stimmung finden, welche in der kleinen 
Landſchaft lag und ihn ſo wahr und poetiſch berührte. 
Es geſchah ja nicht das erſte Mal, daß eine Künſt⸗ 
lerin ihren ſpießbürgerlichen Namen mit einem 
andren vertauſchte, ſobald ſie vor die Oeffentlichkeit 
trat. Georg begann nun nach der Malerin zu 
forſchen, und es gelang ihm wirklich, die Spuren Jo— 
hannas zu entdecken. 

Im nächſten Jahre wurde er Doktor, und nun 
war es an der Zeit, wieder einmal die alte Heimath 
aufzuſuchen. So ſtand er denn eines Tages auf der 
Schwelle ſeines Vaters, der ihn vorerſt garnicht er⸗ 
kannte, ſich aber bald verſöhnen ließ, als der Sohn 
ihn herzlich in ſeine Arme ſchloß und ihn von ſeinem 
Bildungsgange und ſeinen Erfolgen unterrichtete. 


Nachdem Vater und Sohn ſich ausgeſprochen 
hatten, deutete der alte Schneider ſchalkhaft lächelnd 
mit dem Daumen nach hinten, wo das gräfliche 
Schloß lag. 

„Johanna,“ ſagle er, „iſt auch was Rechtes ge⸗ 
worden. Sie iſt eine geſchickte Malerin und nennt 
ſich Hanna Marlow, obne daß fie deshalb ſtolz ge= 
worden wäre. Sie wohnt drüben bet der Gräfin, 
kommt aber täglich herüber zu ihren Eltern.“ 

Georg klopfte das Herz bei dieſer Nachricht. und 
ſeine Erregung ſtieg auf das Höchſte, als er bei einem 
Gange durch die Stadt Hanna in einer der engen 
winkligen Straßen begegnete. Beide blieben ſtehen 
und ſtarrten ſich an. Er kannte dieſes ſchöne Antlitz 
mit der kleinen eigenwilligen Naſe und dem feſtge⸗ 
ſchloſſenen Mund, der ſo böſe lachen konnte. Er 
kannte auch dieſe reine Stirn, um welche ſich die 
blonden Löckchen gleich goldenen Schlingen kräuſelten, 
und die unſchuldigen blauen Kinderaugen, aber fremd 
war ihm die hohe, ſchlanke vornehme Geſtalt mit den 
herrlichen Formen, fremd der elaſtiſche freie Gang, 
dieſe Haltung, jo ſtolz und liebreizend zugleich. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, reichte ſie ihm beide 
Hände, und dann gingen ſie einige Zeit ſtumm neben 
einander her und wurden nicht ſatt ſich anzuſehen. 
Um ſo geſprächiger wurden ſie, als Georg Hanna am 
nächſten Tage beſuchte und ſie dann im Park, im 
grünen Dickicht ſaßen, wo kein neugieriges Auge, 
kaum ein Sonnenſtrahl ſie beläſtigte. Hler vergingen 
ihnen Stunden wie Augenblicke, ſo viel hatten ſie ſich 
zu erzählen und anzuvertrauen. Und doch, als ſie 
nach zwei Wochen herzlichen Beiſammenſeins ſchieden, 
trug jedes ein ſüßes Geheimniß mit ſich fort. 

Nicht lange danach kam Prinz Oskar zur Re⸗ 


hieſigen 


ſchluſſe kommen. Es handelt ſich jetzt darum, die 
Beſitzer der betreffenden Landſtrecken in Fürſtenauer⸗ 
weiden zu entſchädigen. Da dieſe Gemeinde ſehr klein 
iſt, ſo weigern ſich die Beſitzer, die erforderlichen 
650 Mk. zuſammen zu bringen. Es haben deshalb 
Verhandlungen mit den Gemeindevorſtehern der an 
der Chauſſee bethetligten Ortſchaften ſtattgefunden, ob 
ncht etwa die anderen Gemeinden der Gemeinde 
Fürſtenauerweiden zu Hilfe kommen möchten. Zu 
einem beſtimmten Ergebniſſe haben dieſe Verhand⸗ 
lungen nicht geführt. Die Chauſſee wird aber trotz⸗ 
dem nach der abgeſteckten Richtung gebaut werden 
und ſoll in den nächſten Tagen mit dem Bau der 
Strecke begonnen werden. 

[=] Krojanke, 13. Juli. In der letzten Kirchen⸗ 
rathsſitzung iſt die Abſchaffung des „Klingſäckels“ be⸗ 
ſchloſſen worden. Dieſe Aenderung hat überall er⸗ 
freuliche Aufnahme gefunden. Der dadurch ausfallende 
Einnahmebetrag von ca. 120 Mark jährlich wird in 
anderer Form gedeckt werden. Auch ein zweiter Be⸗ 
ſchluß, welcher die Grab⸗Inſchriften auf unſerem 
Kirchhofe betrifft, kann nur gebilligt werden. Unſere 
Grabdenkmäler tragen nämlich zum guten Theil In⸗ 
ſchriften, welche nach Form, Inhalt und Rechtſchreibung 
geradezu Abſurditäten bieten. 
in vorkommenden Fällen vorerwähnte Aufſchriften dem 
Kirchenrathe zur Begutachtung ev. Korrektur vorgelegt 
werden. 

* Kulm, 13. Juli. Ein betrübender Unglücksfall 
hat ſich auf der Chauſſee bei Grubno zugetragen. 
Die Tochter des Einwohners Brecht aus Kl. Czyſte 
beſuchte den Confirmationsunterricht in Kulm. Auf 
dem Rückwege holte ſie ein vierſpänniger, mit Holz 
beladener Wagen ein, dem noch ein zweiter leerer 
Arbeitswagen angehängt war. Das Mädchen glaubte 
nun, eine günſtige Fahrgelegenheit nach Hauſe zu 
haben, ſchlich ſich zwiſchen die Wagen und ſetzte ſich 
auf die Deichſel des zweiten Wagens. Bald aber 
ſah ſich der Fuhrmann um. Das Mädchen, jedenfalls 
in der Meinung, daß es nun Schläge mit der Peitſche 
bekommen würde, bog ſich zur Seite und fiel zur 
Erde. Der hintere Wagen überfuhr es nun ſo un⸗ 
glücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 

* Königsberg, 13. Juli. Die Unterhandlungen 
mit dem hleſigen Magiſtrat und der königl. Fortifikation 
behufs Anlage der geplanten elektriſchen Beleuchtung 
auf den Hufen ſind bereits im Weſentlichen beendet. 
Ob noch in dieſem Jahre mit der Einbettung der 
Leitungsdrähte begonnen werden kann, ſteht allerdings 
dahin. Dagegen iſt die Legung der Klinkern auf dem 
Fußſteige durch das Glacis bereits in Auftrag ge⸗ 
geben und es werden in den nächſten Tagen ſchon die 
erforderlichen Arbeiten in Angriff genommen werden. 

* Krone a. d. Brahe, 11. Juli. Das Auf⸗ 
treten der Maſern und des Scharlachs hat in einzel⸗ 
nen Dörfern der Umgegend den Charakter einer 
Epidemie angenommen, und leider ſind ſchon mehrere 
Todesfälle vorgekommen. 

* Tilſit, 12. Jull. Auf einen Bericht des 
hieſigen Magiſtrats vom 23. Juni ꝛc. hat der Kaiſer 
dem Schuhmacher A. Woſchinski hierjelbit für deſſen 
Tochter Martha ein Gnadengeſchenk von fünfzig 
Mark bewilligt. Der Betrag iſt an W. ſofort aus⸗ 
gezahlt worden. 

* Raſtenburg. 12. Juli. Geſtern Nachmittag 
wurde an der Guber bei Luiſenthal ein rothbärtiger 
Mann erhängt an einem Erlenbaum vorgefun⸗ 
den. Bisher weiß man nicht, wie der Mann heißt 
und von wo er ſtammt. — Bet dem am Sonntag 
herrſchenden Gewitter entzündete ein Bllitzſtrahl ein 
Wirthſchaftsgebäude des Gutes Pohtbels. Das Feuer 
griff ſo ſchnell um ſich, daß ſämmtliche Wirthſchafts⸗ 
gebäude in kurzer Zeit niederbrannten; auch mehrere 
Stück Vieh und Pferde verbrannten. Das allein⸗ 
ſtehende Wohnhaus iſt vom Feuer verſchont geblieben. 

* Goldap, 12. Juli. Aus Verzweiflung über 

ie von ihrer Dienſtherrſchaft zu wiederholten Malen 
erhaltenen Rügen trank geſtern das Mädchen des 
Photographen D. einen kräftigen Schluck 


gierung, und eine ſeiner erſten H 
zum Bibliothekar und Archivar zu ernennen. 

In der kleinen Reſidenz fand Georg Hanna 
wieder. Hier in ihrem reich und phantaſtiſch einge⸗ 
richteten Atelier wurde das Geheimniß, das zwijchen 
ihnen ſchwebte, endlich offenbar. In dieſer Stunde 
bewies Hanna, daß fie ein ſeltenes Talent zum 
Inqutfitor hatte. Sie ſetzte ſich in die weichen Kiſſen 
der Ottomane und bettete ihren vollen weißen Arm 
in das weiche Tigerfell, mit dem dieſelbe bedeckt war. 
Während der weite Raum um ſie mit dem Duft der 
Blumen erfüllt war, die in den großen Vaſen auf 
dem Kamin ſtanden, heftete ſie die ſpöttiſch gut⸗ 
müthigen Augen auf den Jugendfreund, und ihre 
Fußſpitze trieb mit den kleinen goldgeſtickten Pan⸗ 
toffeln ein muthwilliges Spiel. So war er in ihre 
Gebr. eingegangen, und es gab kein Entrinnen 
mehr. 

Während er ſehr gelehrt von ſeinen letzten Studien 
ſprach, reichte ſie ihm mit einer herzlichen Bewegung 
die Hand und zu gleicher Zeit leuchtete es in ihren 
Augen auf — ſo ſeltſam, wie wenn ſich das Seelen⸗ 
thor auf einen Augenblick geöffnet hätte. 

Da war es, wo ſie die Herzensſchlinge um ihn 
legte — er war ihr Gefangener. Bebend und 
ſtammelnd geſtand er ihr, was ſie längſt wußte, und 
als er endlich beſiegt und flehend zu ihren Füßen 
lag, zog ſie ſeinen ernſten, guten, gelehrten Kopf an 
ſich und küßte ihn. 

Im nächſten Jahre erſchien das erſte Werk des 
Herrn Archivars, von ſeiner Frau, der genialen 
Malerin prächtig illuſtrirt. 


Gibbons Bibliothek. 


Eine Erinnerung von E. Roſſi. 
Und der Regen regnet jeglichen Tag“, ſagte der 
junge Engländer und trommelte verdrießlich an den 
Fenſterſcheiben des Speiſeſaals, in welchem er bereits 
drei Tage lang Gefangener des ſchlechten Wetters war. 
Eine Regenwolke überſtrömte unaufhörlich die Stadt 
Lauſanne; zu dieſer Herbſtzeit waren nur noch 
wenige Fremde anweſend, der junge Mann langweilte 
ſich! Zuerſt hatte er die wenigen Bücher geleſen, die 
im Bereich des Hotels zu erlangen waren, aber die 
ſeichte Koſt der billigen Unterhaltungsliteratur jener 
Tage — es war im Jahre 1795 — behagte ihm 
nicht, um ſo mebr, als er darunter keine Bücher in 
ſeiner Mutterſprache fand. Der Wirth, den er nach 
engliſchen Büchern fragte, zuckte mit den Achſeln: 
„Eagliſche Bücher, ja, Sir, die haben wir hier genug 
— ein ganzes Haus voll, und“ fügte er ein wenig 
ſpöttiſch hinzu, „wenn Sie dreißigtauſend Francs 
daran wenden wollen, ſo ſtehen ſie Ihnen gleich zur 
Verfügung.“ f 

„Was heißt das? Erklären Sie ſich deutlicher,“ 
rief der junge Engländer plötzlich intereſſirt, „was hat 
es 1 eine Bewandtniß mit dieſer engliſchen Biblio⸗ 
the “ 


5 


Daher ſollen in Zukunft 


Schwefelſäure. Durch die ſofortige Anwendung von 
Brechmitteln wurde zwar die Lebensgefahr beſeitigt, 
doch ſollen die Aetzverletzungen des Schlundes recht 
erheblich ſein und zu ernſten Beſorgniſſen Veran⸗ 
laſſung geben. 

* Juſterburg, 13. Juli. Vorgeſtern Abend ver⸗ 
ſuchte ein Mitglied der Heilsarmee in der Wohnung 
des Drechslermeiſters K. auf der Vorſtadt eine Ver⸗ 
ſammlung abzuhalten, ohne dazu die polizeiliche Ge⸗ 
nehmigung eingeholt zu haben. Es hatten ſich be⸗ 
reits gegen 20 Perſonen dort eingeſunden. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde durch den Revierbeamten aufgelöſt 
und gegen den Einberufer Strafanzeige erſtattet. 

* Bromberg, 13. Juli. Geſtern hatten ſich 
fünf Perſonen in einer Gaſtwirthſchaft am Kornmarkt 
häuslich niedergelaſſen und ließen ſich Speiſe und 
Trank wohlſchmecken. Zu ſeinem Staunen gewahrte 
der Wirth, daß vier von dieſen Leuten bereits ſein 
Lokal verlaſſen hatten und der fünfte gerade aus der 
Thür verſchwand. Die Zeche zu begleichen, hatten 
alle vergeſſen. Der Wirth eilte dem letzten, auf der 
Straße noch ſichtbaren Zechpreller nach und wurde 
dieſer mit Hilfe der Polizei feſtgenommen. Seiner 
Verhaftung ſetzte er heftigen Widerſtand entgegen, 
wodurch dort ein großer Menſchenauflauf entſtand. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Juli: Veränderlich, ziemlich kühl, ſtarker 
böiger Wind, ſtrichweiſe Gewitter. Sturm⸗ 
warnung. 3 
16. Juli: Vielfach heiter, wolkig, frischer 
Wind, warm und ſchwül. Strichweiſe Ge⸗ 


witterregen. 
17. Juli: Heiter, wolkig, warm. Strichweiſe 
öige Winde a. d. Oſtſee. 


Gewitter. 
Für dieſe Rubrik geeignete Beit räge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 14. Juli. 

* Eilbeſtellung von Telegrammen an Em: 
pfänger in Landbezirken. Die im Intereſſe des 
Publikums ſchon ſeit längerer Zeit beſtehende Ein⸗ 
richtung der Vorausbezahlung der Gebühr für die 
Ellbeſtellung von Telegrammen an Empfänger in 
Landbezirken findet noch immer nicht genügende Be⸗ 
achtung. Bei Vorausbeſtellung beträgt das Eilbeſtell⸗ 
geld nach Landorten, gleichviel in welcher Entfernung, 
nur 40 Pf. Um nun auch diejenigen Auflieferer, 
denen die beſtehende Einrichtung der Vorausbezahlung 
des Eilbeſtellgeldes unbekannt iſt, in den Genuß des 
dadurch entſtehenden Vortheils zu ſetzen, ſollen fortan 
ſeitens der Annahme-Beamten alle diejenigen Auf⸗ 
lieferer von Telegrammen nach Landorten, welche 
nicht ſchon die Vorausbezahlung des Eilbeſtellgeldes 
verlangt haben, in jedem einzelnen Falle darauf auf- 
merkſam gemacht werden. 

* [Zur Sonntagsruhe.] Während in den 
Detailgeſchäften die Einführung der Sonntagsrube 
zu verjchiedenen Klagen Veranlaſſung gegeben hat, 
vollzieht ſich in den Engros⸗ und Fabrikgeſchäften die 
neue Einrichtung ohne irgend welche Schwierigkeiten. 
Man öffnet die Geſchäfte meiſtens an Sonntagen 
überhaupt nicht mehr. — Zu einer intereſſanten ge⸗ 
richtlichen Entſcheidung wird, wie „Der Confectionär“ 
mittheilt, demnächſt die Frage Veranlaſſung geben, 
ob Kunden, die bei Beginn der Kirchenſtunden noch 
in den Geſchäftsräumlichkeiten anweſend find, ſofort 
zum Verlaſſen derſelben aufgefordert werden müſſen, 
oder ob man ſie noch abfertigen darf. In einem 
Berliner Geſchäfte wurden dem Kunden die vor Be⸗ 
ginn der Kirchenſtunden eingekauften Sachen noch ein⸗ 
gepackt und er Lezahlte ſie an der Kaſſe, wodurch 
5 Minuten mehr in Anſpruch genommen worden 
ſind, als die geſetzlich vorgeſchriebene Zeit erlaubt. 


z 


“ 


„Wie Ste als Engländer vielleicht wiſſen,“ ent 
gegnete Herr Stromgäner, der Beſitzer des Hotels, 
„gab es unter Ihren Landsleuten einen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Gibbon. Er hinterließ eine Bibliothek von 
zehntaufend Bänden, die er ſeinem Neffen, dem hier 
in Lauſanne lebenden Doktor Burbage vererbte. Der 
Doktor aber iſt bald darauf geſtorben, hat die Stadt 
als Erbin eingeſetzt und dieſe nun ſucht einen Käufer 
für Haus und Bibliothek. Sehen Sie dort drüben 
das kleine weiße Haus mit den grünen Läden? Das 
iſt es, — ich habe alſo Recht, wenn ich behaupte, daß 
es engliſche Bücher genug in unſerem Lauſanne giebt.“ 
Der Engländer griff nach ſeinem Schirm, hing 
ſich den Mantel über die Schulter und ging in den 
ſtrömenden Regen hinaus. Sein Weg führte ihn auf 
das Rathhaus. Dort fragte er nach dem Herrn, der 
das Haus und die Bibliothek des Dr. Burbage zu 
verkaufen habe. 

Der Bürgermeiſter wollte in umſtändlicher Breite 
feine Conditionen ausbreiten, der Fremde unterbrach 
ihn jedoch kurz: „Wie viel koſtet Alles?“ . 

„Dreiß'gtauſend Francs,“ rief der biedere Schwei⸗ 
zer mit überlegenen Mienen; doch traute er ſeinen 
Augen kaum, als Jener ſein Portefeuille herauszog 
und die geforderte Summe baar hinzählte. In we⸗ 
nigen Minuten war das Dokument ausgeſertigt, das 
Mr. Beckford von Fonthill zum Eigenthümer des 
Burbage'ſchen Hauſes machte, und genau 35 Minuten 
ſpäter als er das Hotel verlaſſen, kehrte er wieder 
zurück, den Wirth aufſuchend. 

„Bitte, Herr Stromgäner, hier iſt der Schlüſſel 
zum Burbage'ſchen Hauſe, ſchicken Sie gefälligſt den 
Hausknecht hinüber, daß er ein Zimmer fomfortabe 
heize; außerdem beſorgen Sie mir einen Korb m 
Lebensmitteln — ich habe Ihren guten Rath befolgt 
und die engliſche Bibliothek gekauft.“ 

Der Wirth, der anfangs nicht wußte, ob er dies 
ernſthaft aufzufaſſen habe, nahm den Schlüſſel und 
beauftragte ſeinen Diener mit der Ausführung de 
ihm gewordenen Auftrages. Er blieb dann neugieriß 
5 öenfter, das weiße Häuschen nicht aus den Augen 
aſſend. a 
Der Knecht öffnete mit dem Schlüſſel das Schloß 
der Thür und verſchwand im Innern des Hauſes- 

Volle zehn Tage dauerte das unliebſame Regen- 
wetter, eine Zeit, die Mr. Beckford in jeiner Biblio 
thek hinbrachte. Der Wirth ſorgte für jeden Komfot 
und erlaubte ſich nach einigen Tagen dort ſelbſt jeint 
Aufwartung zu machen. Der Engländer war IE 1 
zufrieden mit ſeinem Kauf und erklärte ſich 17 i 
Herrn Stromgäner für den Rath zu Dank ben 
pflichtet — als aber am elften Tage ein warm 
Sonnenſtrahl die feuchten Straßen trocknete und pr 
mit die Hoffnung auf einen prächtigen Nahhet 
gab, ſchloß er ſein weißes Häuschen ab, zahlte den 
hohe Hotelrechnung und reiſte ab — — — i 
Schlüſſel ſteckte er in die Innentaſche feines Reif 
mantels. g 


In Folge einer gemachten Anzeige erhielt der Firmen⸗ 
inhaber ein Strafmandat, derſelbe wird aber richter⸗ 
liche Entſcheidung beantragen, da es ſich hier um 
eine prinzipielle Frage handelt, die ſich an allen Sonn⸗ 
und Feiertagen in belebten Geſchäften wiederholen 


ann. 

* (Mbzugsfähige Ausgaben bei der Steuer⸗ 
declaration. Regelmäßige Zulagen, welche der 
Vater auf Grund einer den Militärbehörden gegen⸗ 
über eingegangenen Verpflichtung ſeinem Sohne zum 
Offiziergehalt zu gewähren ſich verbindlich gemacht hat, 
find nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts 
vom 5. Juli cr. als bei Feſtſtellung des gemeinde⸗ 
ſteuerpflichtigen Einkommens des Vaters abzugsfähige 
Ausgaben anzuerkennen. Dabei macht es keinen 
Unterichted, ob die Zulage bei dem Sohne von einer 


Nogat hat gegenwärtig einen äußerſt niedrigen 
Waſſerſtand, ſo daß die Strauchkähne und Holztraften 
nur bei der größten Vorſicht und Anſtrengung die⸗ 
ſelbe paſſiren können. Es kommt häufig vor, daß 
Kähne feſtfahren. 

*Verhaftet.] Heute Vormittag wurde ein auf 
dem Kl. Wunderberg wohnhafter Schloſſergeſell des⸗ 
halb, weil er ſich an den Transport von Gefangenen 
herandrängte und den Aufforderungen der Beamten, 
ſich zu entfernen, keine Folge leiſtete, verhaftet. Ein 
zweiter Menſch verſuchte ihn zu befreien, wurde aber 
durch einige Säbelhiebe in die Flucht getrieben. 

* Eine unerquickliche Scene] ſpielte ſich geſtern 
Vormittag zwiſchen einem Bleichenbeſitzer und einem 
Klempnergeſellen ab. Zwiſchen Beiden kam es in 
der Kehrwiederſtraße zum Streit, der ſo hitzig wurde, 


Bildhauerwerks in dieſer Gruft. In Gegenwart 
mehrerer Perſonen wurde die Gruft betreten. Beim 
Lichterſchein bemerkte man zunächſt zwei kupferne 
Särge mit reichen Goldbeſchlägen. Der jüngere die⸗ 
ſer Särge trug eine Inſchrift vom Jahre 1727; er 
war außerdem mit acht kunſtreich in Gold getriebenen 
Wappen verziert. In den Särgen, deren Deckel ab⸗ 
gehoben wurden, befanden ſich lediglich Knochenüber⸗ 
reſte. Von dem geſuchten Bildwerk war zunächſt 
nichts zu ſehen. Schließlich fand man es in verwit⸗ 
terten Holzüberreſten auf. Es iſt eine 1,82 Meter 
lange Sandſteinfigur, darſtellend die Herzogin Mech⸗ 
thild von Glogau, welche im dreizehnten Jahrhundert 
lebte. Das Haupt der Figur, die in liegender 
Haltung gearbeitet iſt, ruht feſt mit ihm 
verbunden auf einem kreideſörmigen Sands 


er könne noch gröbere öffentliche Angriffe, 
Verdächtigungen und Verleumdungen ertragen. 
Die „Hamb. Nachr.“ erklären ferner, Bismarck 
habe die bekannten Veröffentlichungen der 
„Weſtd. Allg. Ztg.“ nicht veranlaßt. Gegen⸗ 
über dem Erlaß des „Reichsanz.“ geſtehen die 
„Hamb. Nachr.“ nunmehr ein, daß bei Bismarck 
eine allmählige Wandlung ſeiner Anſicht über 
Caprivi 1 ſei, den er nicht mehr 
unterflügen könne. 


725 Handels⸗Nachrichten. 


| aphi e Börſen berichte. 
an äh, 455 2 Uhr 45 155 1 


Börſe: Feſt. Cours vom 13.7. 14.7. 
Gemeindeſteuer getroffen wird oder nicht. In dem⸗ daß Beide zu Wäſche⸗Stützſtangen griffen und damit | ſteinktſſen. Die Herzogin trägt ein faltiges Gewand.] 3½ 161 f reußiſche Pfandbriefe | 9020 96,20 
ſelben Urtheil wird ausgeführt, daß, wenn das Ein⸗auf einander losgingen. Der Klempner verjeßte | Zu Füßen der Figur liegt ein Zwergenkopf („Zwerg 3¼ pCt. e che Pfandbriefe 96,30 96,40 
kommen des Steuerpflichtigen nur zum Theil von der] ſeinem Gegner mit der Stange dann einen kräftigen] mit dem rothen Köpfchen“). Die Gruft wurde, nach⸗ Heſterreichiſche G0 c TR TER 9 510 99 
Steuer getroffen wird, zum Theil aber Anſpruch auf] Hieb über den Kopf und verletzte ihn dadurch recht] dem Profeſſor Knötel eine Zeichnung von der Figur ae Un rente ae 
Steuerfreiheit genießt — wie beiſpielsweiſe bei Beam⸗ erheblich. angefertigt hatte, wieder geſchloſſen. Defekte iche Bankusten 170,45 | 170,45 
ten, Penſionären, Militärperſonen, die außer dem * [Ermittelter Dieb.] Einem in der Kürſchner⸗ * Einen neuen Mondkrater hat Prof. Dr. Deiche Jil zanleigſhnge 107,0 107,10 
Dienſteinkommen auch ſteuerpflichtiges Privatein⸗ ſtraße wohnhaften Schneidermeiſter verſchwand mehr- Weinek von der Prager Sternwarte bei einer Reviſion | 4 pCt. preußiſche Conſolnss. 107,00 107,00 
kommen haben — ſolche Ausgaben, welche an ſich ab» fach Zeug. Als Dieb iſt nunmehr ein Geſelle des⸗einer vorzüglichen Photographie des Mondes entdeckt. 4 pCt. Rumänſer eee 
zugsfäbig find, ohne jedoch zu dem Einkommen aus ſelben ermittelt und fand man bei dieſem auch noch] Die Platte iſt mit dem ausgezeichneten 36⸗Zöller der | Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 106,50 106,00 


einer beſonderen Einkommensquelle (wie Hypotheken⸗ 


e einige Stücke des geſtohlenen Zeuges. 
zinſen zu dem Einkommen aus dem belaſteten Grund⸗ 


Lick⸗Sternwarte zu Mont Hamilton aufgenommen. 
An der Stelle, an welcher der neue Krater ſich zeigt, 


EEE —. I BE ie { Produkten-⸗Börſe. 
ſtücke) in unmittelbarer Beziehung zu ſtehen, das Ge⸗ Strafkammer zu Elbing. haben unſere hervorragendſten Selenographen, jo | Cours vom m 13.7. 14.7. 
ſammteinkommen ee rg: ebenjo wohl ar der ln 14. 82 855 Julius Schmidt in Athen, eine ganze ebene Fläche] Weizen r re 8975 170 
den ſteuerfreien als den ſteuerpflichtigen Theil des⸗ Der Beſitzer Salomon Becker aus Stuba iſt] vorgefunden, wie aus ihren genauen Karten hervor⸗ R wanted . . ‚ „ 
ſelben. Der Cenſit iſt alſo nicht berechtigt, von ſeinem] angeklagt, im Sommer 1891 eine Frauensperſon zur | geht. Nach vorläufigen Meſſungen des Herrn Weinek i 100 
ſteuerpflichtigen Einkommen den geſammten Betrag | Begehung eines Vergehens gegen § 218 St.⸗G.⸗B.] hat der neue Krater einen Durchmeſſer von 1,783 V 170,50 170,70 
einer ſolchen Ausgabe abzuſetzen, ſondern er darf nur] zu überreden verſucht zu haben. Während der Ver⸗ Kilometer oder rund ein Viertel einer geographiſchen] Petroleum looo. 21,40 21,40 
denjenigen Theil in Abzug bringen, welcher dem Vor- handlung war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der] Meile. Die Aſtronomen unſerer Sternwarte find Kübol Tulli: . 
hältniß ſeines ee Einkommens zum Ge⸗ Angeklagte wird freigeſprochen. — Das Schöffen⸗ eifrig ie 855 en ne Spiritus 0er Jul s e nt 34,70 35,00 
en entſpricht. i Behrii te optische Beobachtungen zu . Ang , , 
fame de Ser beginnen mit dem mor⸗ gericht zu Tiegenhof bat am 15. Mal die Gebrüder. d 5 BETT 


Peter, Auguſt und Carl Blank von dort, bereits 
mehrfach vorbeſtraft, eines gemeinſchaftlich am 9. Jan. 
zu Tiegenbof begangenen Hausfriedensbruchs wegen 
zu je 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die eingelegte 
Berufung der Angeklagten wird nach der heutigen 
Verhandlung verworfen. — Am 28. Februar wurde 
der Schmied zu Jonasdorf von den Arbeitern Wil⸗ 
helm Karaus und Albert Weiß aus Katznaſe 


gigen Tage und finden während der Dauer derſelben 
die Strafkammerſitzungen nur noch am Donnerſtag, 
die Schöffengerichtsſitzungen am Dienſtag einer jeden 
Woche ſtatt. 

* [Die außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung] des Ruderklubs „Vorwärts“, welche geſtern 
Abend im Hotel de Berlin ſtattfand, war zahlreich 
beſucht. Nach einigen einleitenden Worten des Herrn 


Vermiſchtes. 

* Hier blieb Friedrich der Große dem 
Vaterlande erhalten! In der deutlich erkennbaren 
Abſicht, ſich nach oben hin beliebt zu machen, haben 
vor kurzem im Dorfe Steins furth bei Sinsheim in 
Baden die Ortspfarrer und der Bürgermeiſter an 
einer Scheuer, dem „Lerchenneſt“, in welcher angeb⸗ 


Königsberg, 14. Juli, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
f (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 
Loco contingentiretet .. .. 60,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 39,00 „ Geld. 


Danzig, 13. Juli. Getreidebörſe. 


1 riedrich der Große als Kronprinz auf ſeiner ge⸗] Weizen (pro 126 Pfd. Holl.): unver. A 
Vorſitzenden wurde zur Erledigung der Tagesordnung Bun e dete Arete eine gen in hefti 110 Flucht nach England verhaftet ſein ſollte, eine Umſatz: 30 Tonnen. 
geſchritten und zunächſt ein neues Mitglied aufge⸗ Hausfriedensbruch und eine Sachbeſchädigung. Es] Marmortafel anbringen laſſen mit der auch ſtiliſtiſch 8 bunt und weiß. . | 212—214 
nommen. Sodann wird Herr Poſt⸗Aſſiſtent Gelleit | wird gegen Karaus auf 6 und gegen Weiß auf] bemerfenswerthen Inſchrift: „Hier blieb auf feiner & 2 * J i 1 — 
als Kaſſirer gewählt. Eine rege Debatte entſpann 4 Monate Gefängniß erkannt. — Wegen Entwendung | Flucht vom 3. bis 4. Auguſt 1730 Friedrich der Regulirungs reis z. freien Verkehr . | 21 
ſich bei dem nun folgenden britten und wichtigften | yon Bäumen am Wege von Peterswalde nach Stuhm | Große dem Vaterlande erhalten.“ Natür⸗Roggen (pro 120 Pfd. Holl.): feſter. i 
Punkte der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über den] in zwei Fällen hat das Schöffengericht zu Stuhm den] lich unterließen es die Veranſtalter nicht, inländiſcheer ie 192 
Bau eines neuen Bootshauſes. Die Herren Krieger] Arbeiter Lesmakowski aus Peterswalde zu] dem Kaiser von ihrer patriotiſchen That Nachricht zu ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 152 
und Kröger hatten hierzu eine Zeichnung fertiggeſtellt, 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. Die eingelegte Be⸗] geben. Leider aber weiſt nun in der „Nationalztg.“ r 163 
welche der Verſammlung borliegt. Es wird be⸗ rufung wird theilweiſe für begründet erachtet und | Oberſtlieutenant a. D. Schnackenburg den Herren Regulirungspreis 3. freien Verkehr 192 
ſchlofſen das Bootshaus nach dem vorliegenden Ent-| Lesmakowski von der Anklage des Diebſtahls in einem] nach, daß die „Verhaftung des damaligen Kronprinzen] Gerſte, inländiiche, große 112 Pfd. ri 
wurje zu bauen und werden zugleich 6000 M. bier⸗ Falle freigeſprochen, wegen des anderen Falles da⸗] der geſchichtlichen Wahrheit nicht entipricht, ſondern afer, inlindiſcher I PR: 150 
für bewilligt. Die Summe ſoll zum Theil durch gegen zu 5 Wochen Gefängniß verurtheilt. — Der] in das Gebiet der heut zu Tage mit Vorliebe ge⸗ Leb en inland e 3 170 
Feichnungen der Mitglieder gedeckt, zum Theil durch ehemalige Tiſchler Martin Pietz iſt wegen Ueber- pflegten geſchichtlichen Legende verwieſen werden | Rübſen, inländiſ che 208210 
Aufnahme eines Darlehens beſchafft werden. Zur tretung polizeilicher Vorſchriften vom hieſigen] muß.“ Allerdings hatte Friedrich eine Flucht geplant. | Rohzucker, inl, ruhig, Rendement 88% 12,40 
Ansfütrung dieſes Beſchluſſes werden dem Vorſtande Schöffengericht zu 30 Mk. event. 10 Tagen Haft ver- | Aber eine Verhaftung des Kronprinzen hat nicht 8 
noch die Herren Kröger, Krieger, Polewka und Kunze urtheilt worden. In der eingelegten Berufung wird ſtattgefunden. Der Plan der Flucht ſcheiterte an der Königsberger Producten-Börje. 
zur Seite gestellt, und dieſem dann anheimgeftellt, | die Strafe auf 10 Mk., event. 2 Tagen Haft herab⸗ Wachsamkeit der Begleiter. HK» ( 
8 .. 3 au nen Hair Lehm 858 gefeßt. — Der Tiſchlerlehrlnng Eduard Wollen» HB. Cleve, en 170 1 1855 „Dede fi. Juli. Tendenz 

e deu ann der Vorſitzende, Herr Lehmkuhl, ſein f 3 ofaltermin im Buſchhoff'ſchen Hauſe und in der 
Bedauern darüber aus, daß der Sport in dieſem tarski zu Chriſtburg iſt wegen Verſäumniß ber | der L ] ) 25 


dortigen Fortbildungsſchule ohne Grund in 3 Fällen 
vom dortigen Schöffengerichte zu 45 Mk. event. 9 
Tagen Haft verurtheilt worden. Er legte gegen dieſes 


Kippers ſchen Scheune ſtatt. Die Verſuche, welche 
gemacht wurden, um zu unterſuchen, ob in das Haus 
Buſchhoffs ein Kind hineingezogen werden könne, haben 


Jahre leider nicht ſo eifrig kultivirt wurde als im 
verfloſſenen; er hoffe, es möge zum Schluſſe der 
Satjon das Verſäumte nachgeholt werden. Ein Früh⸗ 


Weizen, hochb., 125 Pfd. ‚00 | 204,09 ſtill. 
Roggen, 120 Pfd. 186,50 187,00 feſt 


ade ae een Die Nahe dt aich Lede ee e, e ee 
1 i ine ſolche Mö eit ergeben. e Ruhe ni afer, feinen , F eſt. 

ib dee oon, Fig aber une, d un aun Wisag al dle Stege an 15 W. bert. 2 Lage g worden. Geh, weiße koch 18900 15300 unverändert 
ag anberaumt war, jedoch ausfallen mußte, wird am un HB. 13. 1. Heber dos Unglück in r e Sl 

kommenden Sonntag Vormittag die Mitglieder des Haft ermäßigt wurde. Baſel Ju 9 


St. Gervais im Thal von Chamonnſx wird noch 


Vereins in Engliſch⸗Brunnen vereinigen. Schließlich gemeldet, daß ſich durch die Stauung, welche durch 


wurde noch die Abhaltung elnes Sommerfeſtes in Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. den losgelöſten Gletſcher entſtand, das Waſſer einen 
a gebracht, von der Veranſtaltung eines ſolchen * Ueber einen hiſtoriſchen Fund berichtet der Durchbruch ſuchte und ſchließlich St. Gervois und die 
Ki it weil durch den Bootshausbau von | „Niederſchleſ. Anz.“: Die Gruft in der Domkirche angrenzenden Orlſchaften vollſtändig überſchwemmte. 
Perden und bergen bag de den ie bes x her verſchl ſenfget die ſeit einem halben] In den Bädern von St. Gervais find eiwa 70 Pers 
f Jahrhundert verſchloſſen gehalten worden war. Pro⸗ ährend 60 Menſchen in den 
Bootshauſes in Ausſicht ſtehe. ſeſſor Knötel vermutt 0° ſonen umgekommen, währen 

; jete das Vorhandenſein eines für | Di den. Im Ganzen ſollen 

Von der Nogat] ſchreibt man uns: Die! die Geſchichte der Alterthümer Schleſiens werthvollen Tee a 3 5 
* Gemäldefälſchung. Bei einem Gemälde⸗ 
händler in Oſtende waren im vorigen Jahre 17 
Gemälde entdeckt worden, die, mit falſchen Unter⸗ 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 13. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 60,50 Br., —, — Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
40,50 Br., —,— Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —,— Gd., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd. 

Stettin, 13. Juli. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,.—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 37,00, pro Juli⸗Aug. 34,50, pro Aug.⸗Sept. 35,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 13. Juli. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,.—, Kornzucker exkl. 88 15 t. Ren⸗ 
dement 16,70. . er exkl. 75 pCt. Rendement 
13,90. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 26,50. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 13. Juli, Morgens 8 Uhr. 


PB —— — 

Die Neugier der guten Lauſanner, wer dieſer ] den Millionär in ihre Netze zu ziehen und eine 
Kröſus inkognito ſel, blieb lange unbefriedigt, denn] Wittwerſchaft zu bee 1 er ne 
darüber war man ‚einig, daß der einfache Name Bed „Hattie“ treu bis an's Grab. ſchriſten oder Zeichen verſehen, als Werke älterer, 
ford nur eine Hülle ſein konnte, unter welcher ſich Seit jener Zeit, wo er in Lauſanne — damals meiſt vlämiſcher und holländiſcher Meiſter zum Kauf 
irgend ein vornehmer Herr verbarg. Große Heiter= | noch Junggeſelle geweſen, — die Gibbon'ſche Biblio- angeboten wurden. Deswegen war der Händler und 
keit und ungläubiges Achſelzucken erregte zu dieſer Zeit] thek gekauft hatte, waren nahezu zwanzig Jahre ver- feine Frau vom Brügger Gericht mit 50 Franken 
die Erklärung eines Zouriften, daß man es in dem | floſſen, als man bei einer neuen Herrenmode, dem Geldſtrafe und fünfzehntägiger Haft beſtraft worden. 
eltſamen Menſchen gar mit dem bekannten Dichter] Wellington⸗Rock, auf vergangene Moden zu ſprechen] Der Genter Hof bat das Erkenntniß beſtätigt und 
Beckford zu thun habe. Ein Dichter! Der Spaß war kam. Beckford behauptete, ſchon vor langer Zeit, die Wegnahme der Gemälde verfügt, indeß konnte 
gut — als ob das Dichten jo viel einbringe! Aber als er den Continent bereiſt habe, ſelen dieſe Thatſache für den Strafrichter deshalb nicht in 


der Tourlſt erzählte Wunderdinge von Beckford, der Reiſe-Mäntel, gleich im Schnitt mit dieſer weil nach dem Geſetz eine Klage 
nicht nur ein Dichter von Gottes Gnaden, jondern | neuen Militär = Mode 85 | eee 10 


etragen worden, und de Urheber dieſer Werke erforderlich iſt. ’ Barom. a Temper. 
Mie einer der reichſten Edelleute in England jei. als ſeine Freunde dies er gab er dem Kam⸗ g I Blicke 85 dem Polizeigericht in 1 mm Wind Wetter Celſtus 
a als eine Millton Pfund Sterling habe er zum | merdiener den Befehl, in der Garderobe nach einem | Newyork ſtand kürzlich ein junger Mann unter An⸗ Chan 7 8 II 
eſtauriren feines Schloſſes Fonthill ausgegeben, einen | ſolchen alten Mantel zu ſuchen. klage wegen „Liebesblicke“, die er in einem Pferde⸗ Kopenha iur 25 9958 Dunst An 
tell von hundertundzwanzig der koſtbarſten Der alte Diener fand das Kleidungsſtück bald her⸗ bahnwagen abgefeuert hatte. Zwei ihm gegenüber Stockholm 755 NNW | Regen 11 
2 ar halte er, und in ſeiner Küche ſeien nicht min⸗ aus, der Dichter warf ſich den Mantel um die ſitzende Damen fühlten ſich „getroffen“ (der junge] Haparanda 756 NO bedeckt 9 
fei oſtbare dreißig franzöſiſche Köche beſchäftigt, von | Schulter — und berührte dabei einen harten Gegen | Mann ſchielt etwas!) und ſo wurde er in jedem | Petersburg 752 |, fill bedeckt 12 
einen Feſten ſpräche die Welt, er gäbe Geſellſchaften, ſtand, der ſich in einer der Taſchen befand — er Falle mit 5 Dollar beſtraft. Er Moskau 755 ſtill bedeckt 12 
zu denen eintauſend, ſage eintauſend Perſonen geladen griff hinein und zog einen alten Schlüſſel und eine * Ueber die gemeldete Feſtnahme der Räuber⸗ Cherbourg 752 — wolkig 1 
worden wären, von denen einzelne in jeinem Hauſe] Viſitenkarte hervor. bande des Athanas liegen nach der jetzt einge⸗J Sylt — — — — 
e e e ſeiner jahrelangen Gaſtfreund⸗ Zum erſten Mal nach zwanzig Jahren erinnerte] troffenen „Swoboda“ die folgenden Einzelheiten vor: | Hamburg 758 OS bedeckt 17 
hätten. Kar: 


er ſich der beiden vergeſſenen Angelegenheiten, und | Am 2. ldeten die Behörden von Dubnitza nach 

x Das Lachen der Lauſanner verwandelte ſich in Stau= | Aerger ſowohl wie Bedauern, daß a die Gefälligkeit Sofia 506 f ah bulgariſch⸗ürkiſchen Grenze 7 
fiber — n 8 EN DaB der 125 25 gem Suermont in Genf nicht durch eine Artige | Räuber feitgenommen hätten. Alle e e 
rgekehr ) x 5 

ſeine Bücher reklamirt hätte, ſieler endlich der Vergeſſenhelt Entschluß. ert hatte, brachte ihn zu einem ſchnellen] Nationalität nach aus Macedonlen ſtammende Kutzo 


Neufahrwaſſ. 755 O eiter 3 
Memel 755 NNWꝭ̃ alb bed. 14 


winemünde 754 NNO jet bed, 17 
Paris 75⁴ SSW bedeckt A 
SW 


3 i fall] Karlsruhe 755 wolkig 19 
' walachen, hätten eingeräumt, daß fie den Ueberfall] Pa 2 
11 ̃ /// ir | 5 | go Bit | 1 
dem Auftrag nach Genf geſchickt, wo ji ommenen Banditen befand ſich au mo eos] Wie 75⁴ W̃ Regen 17 
Jahrhunderts jo viele neue Erſcheinungen die neutrale | einer zuverläſſigen ne 2 8 ehe 
Schweiz bevölkerten, daß der Einzelne darunter ver⸗ | abipielte: ſſigen Tradition zufolge, folgende Szene | dorow Vania, welcher die rechte Hand des Athanas] Breslau 754 OSO wolkig 15 


fein fol. Er erklärte, daß er von dem bei Tſcher⸗ 
eh) ausgeführten Coup 1030 Pfund erhalten hätte, 
während das Uebrige ſich Athanas genommen. Der 
Letztere ſollte ſich nach den vorliegenden Berichten 
noch in den Bergen von Dubnitza befinden, und hatte 
man Maßregeln ergriffen, durch die man die Feſt⸗ 
nahme dieſes berüchtigten Bandenchefs erhoffte. Die 
heute aus Konſtantinopel vorliegenden Blätter, die 
von Sofia aus die telegraphiſchen Berichte über das 
Ereigniß enthalten, laſſen jedoch erkennen, daß man 


ſchwand. Herr Henry S t 
Beckford fuhr von Lauſanne direkt nach Genf. Banthauses 1 RER 1 u 


Hier hatte er Kreditbriefe auf ein Bankhaus, die er] Bureau, als ein engliſcher Diener 5 ent 
ſelbſt abgab. Herr Suermont, der liebenswürdige] wird. „Sind Sie Herr Henry Suermont der vor 
Bankier, fragte, ob es in ſeiner Macht ſtehe, die ver⸗T zwanzig Jahren dem Engländer Sir Beckford ein 
drießliche Miene ſeines Klienten aufzuhellen, und der] Paar Stiefel geſchenkt hat?“ 
ichter, der warme Theilnahme aus dem Tone der Herr Suermont, auf das Höchſte verwundert, iſt 
rage heraushörte, vertraute dem neuen Bekannten] im Stande, ſich an das Vorkommniß zu erinnern: 
15 dice Sog ee 2 Nes a N 5 85 ſo ae alte Stiefel — ganz richtig!“ 
drückten. e Ankunft der Reiſekoffer hätte ſich „Gut, Sir Bedford läßt Ihnen danken und in der kü auptſtadt ſich ſehr ſteptiſch über i — - 
en nn 33 5 ee Stadt 47 * . als 1 en dieſen Schlüſſel!“ Bess Ant Ferhält und wird vor alen dingen ei 1 
geworden. err Suermont war fein err Suermont iſt ſtumm vor Verwund ; g t, daß der Held T B. i. Seeſen a. Har . lo}e 
genug, dieſe kleine Plage als wirkliche Kalamität] ein Paar alte Stiefel find zwar wenig Wen ober VCC eee 


{ it gar nicht Athanas, i. k. i d. d. Bl. eingeſehen 
lauiafjen doch war er im Stande, ihm aus dem ein alter Schlüſſel als Gegengeſchenk — das iſt zum Aa e ; 8 i Be ea F 3 geieben, 

tiefellager eines ſeiner Söhne auszuhelfen. Mit] Mindeſten kurios. — — kĩ· ä — Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
e Händedruck und herzlichem Dank ſchritt Mr. „Und hier iſt ein Brief dazu.“ Special⸗Depeſ chen ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
a ford leichtfüßig aus dem Privatbureau des Bankiers. Der Brief war aber vom Magiſtrat in Lauſanne, R. Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma, 
ib e Karte des jungen Herrn Herry Suermont, der | der Herrn Henry Suermont in Genf anzeigte, daß f 
ir ſe freundlich auf die Füße geholfen, ſteckte er zu] er in Folge einer Verfügung des bisherigen Inhabers 
feine Wan e des Burbage'ſchen Hauſes in] Beſitzer des Hauſes und der darin enthaltenen 


Nizza — — — — 

Trieſt | — — — 

Ueberſicht der Witterung. 

Ueber Nord⸗Deutſchland herrſcht eine nee öſt⸗ 

liche Luftſtrömung bei im allgemeinen wolkigem Wetter 

und nahezu normalen Wärmeverhältniſſen. In Nord⸗ 

Deutſchland fiel geſtern vereinzelt Regen, ſtellenweiſe 

unter Gewittererſcheinungen. Ueber Nord⸗Deutſchland 

ſind demnächſt ergiebige 1 r zu erwarten. 
Deutſche Seewarte. 

F TTT 


er 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ auf Gran Bois 5 Sa und 


71 8 Hamburg, 14. Juli. Die „Hamb. Nachr.“ ausziehbare Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehend, 
? Gibbon ſchen Bibliothek geworden ſei. konſtatiren, daß die Huldigungsbriefe, Tele⸗ welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben 
* Noch heute erzählt man ſich in der Schweiz von | gramme und jonftigen Sendungen, welche bei] der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 


N > dem engliſchen Dichter⸗Sonderling, der fi t 

e wurde, in ſeine Heimath zurückgekehrt, ein | Tage lang zu leſen, eine Bibtioter für 3 

fache Beh, ein fes aber Da Fre Branch Kante, fie Jene Jahre lang vergaß, und 
N utarme en] dann als Ge ii 

tarb. Umſonſt verſuchten die vornehmſten Damen, hingab. an ir ein N alte Stiefel 


Bismarck in Kiſſingen eintreffen, kaum zu be⸗ wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
wältigen ſind. Die Huldigungen ſcheinen hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
unter dem Eindruck der amtlichen Abſage an] Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Bismarck zuzunehmen. Keineswegs ſei der] Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Fürſt erregt über die Wirkung dieſer Augriffe; J Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


BAA A A A A A A A AAA 


C. B. Ehlers che 
Weine 


empf. Bernh. Janzen. 
Sr 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Strehz mit 
dem Kgl. Regierungsbaumeiſter Georg 

erzog-Danzig. — Frl. Johanna 

Scheffler⸗Alt⸗Chriſtburg mit dem 
Lehrer Auguſt Pukowsli⸗Danzig. — 
Frl. Margarethe Sauer-Lötzen mit 
dem Gutsbeſ. Alfred Dickmann auf 
Grünwalde a. Rhein. 

Geboren: E. Laaſer⸗Marienburg 1 T. 
— Oberforſtmeiſter Deckmann⸗Danzig 
1 S. — Höhl⸗Neidenburg 1 T. — 
Walter Feydt⸗Johannisburg 1 S. 

Geſtorben: emer. Lehrer Auguſt Rockel⸗ 
Leyſuhnen 73 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Juli 1892. 

Geburten: Schneidermeiſter Carl 
Narbutt 1 T. — Bäckermeiſter Guſtav 
Biſchoff 1 S. — Tiſchler Carl Hecht 
1 S. — Tiſchler Carl Plath 1 T. 

Aufgebote: Landwirth Carl 
Lenz mit Auguſte Kuſch. — Kaufmann 
Wilh. Emil Moritz Görtz⸗-Blumſtein 
mit Marie Juſtine Emma Grottke⸗ 
Blumſtein. 

Sterbefälle: Feuerwehr⸗Kutſcher 
Auguſt Schottke S. 3 J. 


Allgem. Bildungsverein 

Sonntag, den 17. Juli er.: Bei 
ſchönem Wetter Spaziergang von 
Güldenboden durch die Wälder nach 
Mühlhauſen. Verſammlung am hieſi⸗ 
gen Bahnhof vor 6 ½ Uhr Morgens. 
Die Parthie iſt nicht jo an⸗ 


ſtrengend, wie die im vorigen Jahre. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, d. 16, er., Abends 8 Uhr: 


Versammlung. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die Geſchäfte des 
V. Schiedsmannsbezirks während der 
Zeit vom 12. Juli bis 1. September 
durch den Schiedsmann des I. Bezirks, 
Herrn Kaufmann Adolf Bluhm, 
und die Geſchäfte des III. Schieds⸗ 
mannsbezirks während der Zeit vom 
12. Juli bis 12. September durch den 
Schiedsmann des II. Bezirks, Herrn 


AKA 


Kaufmann Gustav Klein ver⸗ 
tretungsweiſe werden wahrgenommen 
werden. 


Elbing, den 13. Juli 1892. 
Der Magiſtrat. 


Stadt⸗Fernſprecheinrichtung 

in Elbing. 

Diejenigen Bewohner von Elbing 
und Umgegend, welche noch im laufen— 
den Etatsjahre den Anſchluß ihrer 
Wohnungen oder Geſchäftsräume an 
die Stadt-Fernſprecheinrichtung wün— 
ſchen, werden erſucht, ihre Anmeldungen 
bis ſpäteſtens 1. Auguſt d. J. an 
das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing ein— 
zureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Be— 
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Poſtamt 
zu beziehen ſind. Ebendaſelbſt können 
auch die betreffenden Bedingungen ein— 
geſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Etatsjahre kann nur dann 
mit Sicherheit gerechnet werden, wenn 
die Anmeldungen bis ſpäteſtens zu 
obigem Zeitpunkt ſtattfinden. 

Danzig, 2. Juli 1892. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


In Vertretung: 
Bahr. 


Neue Sendung 


Maljes-Peringe 
trifft heute ein und empfehle 
ſolche billigſt. Adolf Kuhn, 

Fiſcherſtr. 31. 


SpezialatztDr. med. Meyer 


eilt alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
eibs⸗, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten 
eder Art, ſelbſt in den hartuäcki 
üllen, gründlich und ſchn 
wohnhaft ſeit vielen Jahren nur 
17450 un. Nr. 91, Berlin, von 
11—2 Vorm., 46 Nachm. Aus⸗ 
würts mit 2 Erfolge brief⸗ 
lich, (Auc Sonntags.) 


2 pflichtfalles, welcher am 3. April cr. 


Ich nehme hiermit gerne Veran⸗ 
laſſung, dem f 
Allgemeinen Deutſchen 
Verſicherungs⸗Verein, Stuttgart, 
für die ſchnelle Erledigung des Haft⸗ 


durch den erfolgten Oberſchenkelbruch 
der Elise Philipp vor meinem Grund⸗ 
ſtück Königsbergerſtraße Nr. 51 paſſirte, 
hiermit zu danken und gleichzeitig meinen 
Mitbürgern, welche Hausbeſitzer ſind, 
dieſe wichtige Verſicherung dringend zu 
empfehlen. 3 
Die Geſellſchaft, deren Subdirection 
ſich in Danzig, Langen markt 32, 
befindet, iſt in Elbing durch Herrn 
Albert Drechsler vertreten. 
Elbing, im Juni 1892. 


Ernst Liedtke. 
FFC 
9 


Unentbehrlich 


für jeden modernen Menſchen ſind folgende optische Inſtrumente, in 
guter Qualität ſelbſt mit den geringſten Mitteln zu kaufen. 


Für Reisende, Touristen, Naturfreunde. 


Feruſeher in kleinem Carton, be-] Touriſtengläſer in hübſchen leder⸗ 

quem bei ſich zu tragen, und nen Täſchchen à 2,50 M. 

auf jeden beliebigen Stock ſchnell (etwas ſchärfer) à 3,50 

zu befeſtigen à 1,00 M. (noch ſchärfer) à 5,00 
Fernrohr mit 1 Zug à 1,20 „ (ſehr ſcharf) a 7,50 
Krimmſtecher dto. elegant 
8 n ſehr ſcharf à 10,00 
Für Unterſuchung von Stoffen, Pflanzen, Thierchen, 

Lebensmitteln: 

Fadenzähler, 10“ Vergrößerung à 0,60 M.; man unterſcheidet damit 
Seide von Wolle, Baumwolle, Leinen ꝛc. ganz genau. 
Taſchenmikroſkop mit Sonnenblicker 0, 10 „ 

Füllung 0,35 M.] Metermaß (elegant) 0,50 „ 
Dreifußloupe 1720 „ in Form einer Kaffeemühle, für 
Lachſpiegel (ſehr ſpaßig) 0,25 „ Damen. 
Zimmerthermometer 0,25 „ 

Für Porto ſind 20 Pfg., bei Bezug von mehreren Stücken 


50 „ 2 Zügen à 1,40 „ 
a1 


Garten Himbeeren 


zu verkaufen 
Inn. Georgendamm Nr. 10. 


Hamburg⸗Amerikaniſche 
Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Linie 


® 
tettin—New- Vork. 
ige Fahrpreiſe. — Beite Verpflegung. — Einzig 
directe Dampfer Linie zwiſchen Preußen und 
Nord: Amerika, 
Nähere Auskunft ertheilt FSoehann- 


sen & Mügge, Stettin. 


50 Pfg. einzuſenden. g 
Verſandt nur gegen baar oder Nachnahme (auch Briefmarken). 
Hochachtend 


Schröder verſandgeſchäft 


Berlin V. 62, Courbieèreſtr. 10. 
Gegründet 1875. 


Jede Abonneutin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
. Vi k 
FI.1,50 Jahrg M.2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


F 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Pol. Nad. Dr. Bistlz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Deutsche Strassenprofilkarte 
Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge— 
zogen) in Taſchenformat & 1,50 M. 


Section Danzig und Elbing z. 


In Nr. 5 des „Deutſchen Radfahrers“ (offiziellen g 
Radfahrer⸗Union) finden wir bei Gelegenheit der Beſprechung der Brüſſeler 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


—— 
e . 
TIEFE n 
. 0 


iſt mein Geſchäft von 2 Uhr 


find vorrüthig in der 


Nachahmungen 
9 gegeben, wo⸗ 


bie in länglich vierkantigen Glas⸗ 


„Ihardt in Oelze trägt, 
Ehmitnebenſtehendem Wappen 
als Schutzmarke (Face 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke perſehen und mit dem Siegel 

dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur vers 

ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus- 
25 ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 
Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
5 voller Weise. 
A Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 13. 


N Wanuürt 22 
Natur- 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
HR. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Plakate: 


Sonn⸗ und Feiertage 


ab geſchloſſen 
Expedition dieſer Zeitung. 


unter welch' 


Preiſe in der 


5 zu beziehen von & O. Uhse, Berlin 0, Grüner Weg 95. 


5 7 comp]. Equipagen dor 2 Vierspänner. 
15 geſattelte n.gezänmte Reitpferde, 68 Reitu. Wagenpferde, 


1 Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Sportausſtellung folgende Notiz: 5 
.. Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 

letzteren unſere Mittelbach'ſchen Profilfarten unbeſtritten den 
allererſten Platz an Ausführung und practiſcher Verwendbarkeit einnehmen.“ 


Die Karten ſind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Goldenes Melodienbuch. 
der ſchönſten und beliebteſten 


00 onsrastücke, Voiksweisen, Linder und Tänze 


Für Klavier à 2 ms. leicht bearbeitet von R. Kleinmichel. 
— Preis 3,.— M. — — 

Diieſes reichhaltige Album der wirklich beliebteſten Volks— 
lieder, Tänze, Opernmelodien ꝛc. ſollte in keiner Familie, in welcher 
Klavier geſpielt wird, fehlen! 

Die leichte Spielbarkeit bei vollklingendem Satz wird dem 
„Goldenen Melodienbuch“ bald überall Eingang verſchaffen. 

Anregend und lehrreich für jeden angehenden als auch unter⸗ 


haltend für den fortgeſchrittenen Klavierſpieler iſt dieſes Album, haupt⸗ 


ber dees (100 MISIKBIÜCKE fh . J. —) geringer it, Tepe za 


empfehlen; es wird allgemein gefallen! 


Gegen Einſendung des Betrages franco oder unter Nachnahme 


84. Grosse 


Marienburger Pferdelotterie. 


Ferner 


in Summa: 


7 Eguipagen, 90 Reik u. Wagenpferde. 


Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe 2 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lifte und 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 
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ngeschossene \ 


Ttevolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal..9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk. — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbiichsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer-Doppelflintenprima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk 

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packun —— 5 — 
ostenlos. 


Preislisten gratis u. franko. — Umtausch 
Katalog 61 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


* Georg Knaak, eat ie a e e 


Lieferant aller Jagd- u. Schützeivereine. 
Eiectrische Beleuchtungs- Einrichtungen 


Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


aller Art liefert zu günſtigſten Zahlungsbedingungen 
G. Grützner. Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 1 Wind: NNO. 


CCC K 
Alte Briefconverts, 

Poſtkarten, Briefmarken x 

kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10 


Ich wohne jetzt 
Mühlenſtr. 19, 


Ecke Innerer Mühlendamm. 


Dr. med. Rubinski, 
pract. Arzt. 


Reiſender ge). geg. hohes Firum 
und Proviſion. Wilm. Schümann, 
Cigarren-Fabrik, Hamburg 5. 


Sa 

> Gelegenheits- 

N dichtungen 
jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten 
Berliner Schriftsteller angefertigt. 
— Bestellungen vermittelt 

9 die Expedition dieser Zeitung. 


I I DIDI EI I II ED 
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Eine Wohnung 


von 3 Zimmern und allem Zubehör, 
2 Treppen hoch, iſt zu vermiethen. 
Näheres Spieringſtraße 13, I Tr. 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Die heutige Nummer dieſer 


DER ara enthält für die 
tadt⸗Auflage eine Beilage betr. | 


r. Lahmann's 
Reform⸗Baumwoll⸗Kleidung 
(alleinige Niederlage hier bei 
HM. Rübe Wwe. ), 
auf die wir unſere geehrten Leſer hier- 
mit empfehlend hinweiſen. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


r. Zet 
I 77 
* Sommer⸗ 2 
Fahrplan 1892. 


— — — — — —— 
Abgang von Elbing nach Richtung 
Dirſchan: 


4,8 Um. 7,41 Um., 10,45 Um. 11,16 v. 
2,35 Nm., 7,10 Nm., 10,14 Nm., 10,34 Um. 
Königsberg: 

6,48 Om., 7,26 Dm., 10,7 m., 1,33 Um. 

5,56 Km., 6,37 Am., 12,31 Nachts 
Mohrungen: 

7,26 Om., 10,7 Um., 1.33 Nm. 

Her Se 10,07 Um, 

ert ge te Süge fin 

Schmelze. nr 


Barometerſtand. 
Elbing, 14. Juli, Nachmitt. 3 Uhr 


29 
Sehr trocken 


Beſtändig . 6 
Schön Wetter 
Veränderlich . 28 
Regen u. Wind 9 
Viel Regen. 6 
Stumm ie 
27 — 
16 Gr. Wärme. 


Der Suusfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 163. 


Elbing, den 15. Juli. 


1892. 


Onkel Gerhard. 


Erzüblung 
von 
Marie Widdern. 


1) Nachdruck verboten. 
Ganz Kronber 
2 g war in Aufregung. Ueber⸗ 
5 wo ſich in den Straßen und Gäßchen zwei 
enſchen begegneten, ſteckten fie geheimnißvoll 
f e Köpfe zuſammen. Galt es doch, die wunder⸗ 
ame Thatſache zu beſprechen, daß heute Mor⸗ 
gen in aller Fruͤhe eine Extrapoſt vor der Villa 
ei dem Kietz gehalten, aus der der einzige 
ohn und Erbe des verſtorbenen Bornſtedt'ſchen 
D epaars geſtiegen war. Er war einer älteren 
Arme beim Ausſteigen behilflich, die in ihren 
den ein kleines, kaum ein Jahr altes Mäd⸗ 
en hielt faſt verhüllt von lauter köſtlichen 


pitzen, di on. 
Wolke „ winzige Figürchen gleich einer 


„00 kaunte und ziſchelte es, wohin man 
Zur 1 wurde cat das Loſungswort des 
Geſchicht aß „Gerhard Bornſtedt“ — deſſen 
wied e nun auch von Mund zu Mund ging, 
: bt * daheim ſei“. — Der Vater erzählte 
der Mei Sohne — der Gatte der Gattin — 
x eiſter den Geſellen, wie dieſer „Einzige“ 
= ſteinreichen Gerbermeiſters Bornſtedt, der 

ſchönſte Haus weit und breit beſeſſen, vor 
zehn Jahren heimlich als vierzehnjähriger Junge 
en Eltern davongelaufen war. Er hatte den 
Robinſon geleſen und wollte nun auch in die 
weite Welt hinaus, um ein Leben voller Aben⸗ 
teuer zu beginnen. Freilich war ihm der Vater 
chnell genug auf die Ferſen gekommen. Born⸗ 
ſtedt sen. hatte den jungen Ausreißer, der nur 
den Inhalt ſeiner Sparbüchſe mit ſich ge⸗ 
nommen, nämlich ſchon in Hamburg erreicht. 
Heer aber gab der Meiſter trotz allen Zornes 
0000 den flehentlichen Bitten des Knaben Ge⸗ 
9 Dos heißt, er verzieh demſelben nicht nur 
115 ſelbſtſtändigen Schritt, welchen er ſich er⸗ 


gubt, ſondern er führte ihn auch mit eigener 
Dien zu einem ihm befreundeten Schiffscapitän. 
a ein ſchneidiger Seefahrer, erklärte ſich 
G unſch der beiden Bornſtedt auch bereit, 
Seebad mit ſich zu nehmen, um ihn für den 

eedienſt heranzubilden. 
e „Fortuna“, ſo hieß der Dreimaſter 


Capitän Jantzens, ging mit Gütern beladen 


direkt nach Auſtralien. Aber noch hatte der 
Kauffahrer lange nicht ſein Ziel erreicht, als 
der Capitän ſchon einſah, daß Gerhard Born⸗ 
ſtedt keineswegs zum Seemann tauge. Er war 
von viel zu ſchwächlicher Körperconſtitution, und 
die Befürchtung lag nahe, daß er den An⸗ 
ſtrengungen des erwählten Lebensberufes er⸗ 
liegen würde. Unumwunden machte der Capitän 
denn auch den Knaben mit dieſer Ueberzeugung 
bekannt. Aber trotzdem wollte Gerhard, deſſen 
Körperkraft leider nicht Schritt mit ſeiner 
Energie hielt, ſpäter unter keiner Bedingung als 
Paſſagier wieder mit der „Fortuna“ nach Europa 
zurückkehren. 

„Ich werde mir in Auſtralien auf irgend 
eine Weiſe mein Brod zu erwerben ſuchen,“ 
hatte der abenteuerluſtige Knabe zu dem 
Capitän geſagt, als man an der Küſte des 
fremden Welttheils gelandet. Und da Jantzen 
lange zu der Erkenntniß gekommen war, daß 
das Wort ſeines Schützlings galt, ſo überlegte 
er, daß er ja in Adelaide einen Freund habe, 
der, ſoweit ihm bekannt, zur Zeit Inhaber 
eines großen kaufmänniſchen Geſchäfts ſein 
ſollte. Wenn Gerhard alſo Luſt hätte, Kauf⸗ 
mann zu werden, ſo wolle er ihm ſchon im 
Hauſe „van Hörſen“ einen Platz verſchaffen. 

Unſer kleiner Auswanderer ſchwärmte frei⸗ 
lich nicht für merkantiliſches Treiben, hatte auch 
nie für kaufmänniſche Arbeit Talent gezeigt. 
Dennoch erklärte er ſich ſofort bereit, das An⸗ 
erbieten des Capitäns anzunehmen. 

So kam es denn, daß eines ſchönen Tages 
der frühere Gerbermeiſter, jetzt Rentier Born⸗ 
ſtedt in Kronberg, am Kneiptiſch des „grünen 
Bären“, wo er jeden Abend ſeinen Schoppen 
trank — erzählte, der Gerhard habe ſich eines 
Beſſeren beſonnen und hätte zu Adelaide in 
dem Geſchäft des immens reichen Wollhändlers 
van Hörſen die Stellung eines Volontairs an⸗ 
getreten, worüber er, der Vater, natürlich in 
hohem Grade erfreut ſei. War es doch durch⸗ 
aus nicht nach ſeinen und noch weniger nach 
den Wünſchen Madame Bornſtedts geweſen, 
ihren „Einzigen“ den Gefahren des Seelebens 
ausgeſetzt zu wiſſen. 


* * 
* 


Seit jener erſten Benachrichtigung erfuhren 
die Bürger des Provinzialſtädtchens dann in 
ziemlich regelmäßigen Zeitabſchnitten von dem 


Ergehen des jungen Auswanderers. Das 
heißt, der Herr Gerbermeiſter erzählte ihnen 
ſchmunzelnd immer wieder, daß Gerhard da 
drüben ſein Glück mache und nicht eher wieder 
in die Heimath zurückkehren wolle, als bis er 
ſich ein großes Vermögen erworben, — mins 
deſtens ebenſo bedeutende Kapitalien, als ſein 
Vater ihm einſt hinterlaſſen könne. 

Die Kronberger kannten ihren alten Born⸗ 
ſtedt und ließen ihn erzählen, ſo viel er wollte, 
— ſo ein bischen Großthun lag ja nun einmal 
in ſeiner Natur. Da er ſonſt aber ein gar 
braver Menſch war, überſah man dieſe Schwäche 
gern und dachte nur an die vielen guten 
Eigenſchaften, mit denen er der Heimath nützte. 
Uebrigens wurde dem freundlichen Alten auch 
nur zu bald der Mund geſchloſſen. Zum erſten 
Mal ſeit vielen Jahren ward nämlich Kronberg 
von einer Epidemie heimgeſucht, die trotz der 
geſunden Lage des Städtchens großes Unheil 
anrichtete. Einer der erſten aber, welcher der 
Seuche erlag, war der alte Bornſtedt, und zum 
Bedauern von ganz Kronberg folgte ihm ſeine 
treue Lebensgefährtin ſchon in wenigen Tagen. 
Natürlich wurde der Sohn in Auſtralien ſofort 
von dem herben Verluſt benachrichtigt, welcher 
ihn betroffen. Man hatte nicht daran ge⸗ 
zweifelt, daß Gerhard, ſo ſchnell es ihm nur 
die ungeheure Entfernung geſtattete, kommen 
würde, um die Erbſchaft anzutreten. An Stelle 
des Erwarteten aber langte nach ungefähr 
drei Monaten ein Brief von ihm an. Der⸗ 
ſelbe war an den Bürgermeiſter von 
Kronberg, den intimſten Freund des ver⸗ 
ſtorbenen Bornſtedt, gerichtet. Er enthielt die 
ausgedehnteſten Vollmachten und die herzlichſten 
Bitten, ſich des Nachlaſſes anzunehmen. Aus 
jedem Wort des langen, ausführlichen Schreibens 
aber ſprach vor allem der tiefe Schmerz des 
Sohnes. Er würde Jahre ſeiner Zukunft darum 
geben, ſchrieb der junge Mann, wenn er die 
letzten Lebenstage der Eltern hätte erhellen, 
verſchönern dürfen. Nun die Theuren aber in 
der kühlen Erde ruhten, und er in der Heimath 
nur ihre Gräber wiederfinden würde und die 
troſtloſe Leere im Vaterhauſe, wolle er ſich 
nicht mit der Rückkehr beeilen. Er wünſche je⸗ 
doch, daß die Villa auf dem Kietz für ihn er⸗ 
halten bliebe und unter gewiſſenhafte Auſſicht 
geſtellt würde. Was die Zinſen ſeines Ver⸗ 
mögens anbeträfe, ſo bäte er, ſie zum Kapital 
zu ſchlagen, da er ihrer in Adelaide durchaus 
nicht benöthigt ſei. Zum Schluß bot Gerhard 
dem Bürgermeiſter ein reiches Salair, das er 
ſich in beliebigen Raten einziehen möge. 

Das Oberhaupt von Kronberg war zu allen 
Zeiten eine gefällige Natur und dazu ein ſtreng 
ehrenhafter Mann geweſen. Gerhard hätte 
ſeine Angelegenheiten deshalb auch in keine 
beſſere Hand legen können. Viermal im Jahre 


ſchrieb Herr Struwe, der Bürgermeiſter, nun 


ſeinen Bericht an den fernen Erben, und ebenſo 
oft erhielt er darauf ein paar dankende Zeilen 
aus Adelaide, denen Gerhard ſtets als Schluß⸗ 


ſatz hinzufügte, daß es ihm immer noch nicht 
möglich ſei, in die Heimath zurückzukehren. So 
vergingen Jahre. Da — heute — war der 
Langerwartete plötzlich, ganz unangemeldet ge⸗ 
kommen — hatte er, während Struwe noch 
ruhig den Schlaf des Gerechten ſchlummerte, 
wieder ſeinen Einzug im Vaterhauſe gehalten. 

War es da zu verwundern, daß ſozuſagen 
ganz Kronberg auf Stelzen ſtand und nur 
Aug' und Ohr hatte für das freundliche, wein⸗ 
umrankte Haus auf dem Kietz, aus dem man 
vor einigen Jahren die Särge des Bornſtedt⸗ 
ſchen Ehepaars getragen? — Am liebſten 
hätten die guten Leutchen es denn auch ger’ 
ſehen, der heimgekehrte Sohn hätte ſich gleich 
= ihnen geſellt und, trotz der frühen Morgen⸗ 
tunde, in einer langen Wirthshausſitzung die 
Rückkehr gefeiert. Zu ihrem Verdruß lheilte 
aber Gerhard dieſes Gelüſte durchaus nicht, 
Er ſchien ſich im Gegentheil für den Moment 
nur nach Ruhe und Einſamkeit zu jehnen. 
Denn gleich, nachdem ſich die Hausthür hinter 
ihm und ſeiner Begleitung geſchloſſen, wurden 
auch alle Vorhänge an den Fenſtern der Villa 
zuſammengezogen. Nicht einmal einen Blick ge⸗ 
ſtattete Gerhard ſeinen neugierigen Nachbarn 
in das wiederbezogene eigene Heim. Ja, als 
ſich dann dieſer und jener aus dem Bekannten⸗ 
kreiſe der verſtorbenen Eltern veranlaßt fühlte, 
trotzdem Einlaß begehrend die Klingel zu ziehen, 
erhielten fie nur den Beſcheid, daß Herr Born? 
ſtedt bedauere, Niemand empfangen zu können, 
da er ſich noch zu angegriffen fühle. Freilich, 
mit dem Herrn Bürgermeiſter ließ er eine 
Ausnahme machen. Denn als derſelbe, nach 
dem er ſich von ſeinem Erſtaunen erholt, eben- 
falls kam, um Gerhard auf heimiſchem Boden 
zu bewillkommnen, führte ihn der Verwalter 
des Bornſtedoſchen Grundſtücks fofort in das 
große Wohnzimmer im Paterre der Villa, wo 
ſein junger Gebieter vor dem Schreibtiſch ſeines 
Vaters ſaß. 3 

Aber das Oberhaupt von Kronberg hafle 
Mühe, in der hochgewachſenen, ſtattlichen 
Männergeſtalt mit dem ſchönen bleichen Geſichl 
auf welchem der Ausdruck tiefen, faſt finſter 
Ernſtes lag, den ſchwächlichen, phanta 
ſchen Knaben wieder zu erkennen, 
welcher Gerhard vor zehn Jahren 
Heimath verlaſſen hatte. Natürlich über 
wand Herr Struwe dieſes Erſtaunen, und DET 
jungen Manne beide Hände entgegenftredend 
rief er in herzlichſtem Ton: 

„Tauſend — tauſendmal willkommen in d 
Heimath, — lieber Bornſtedt!“ Und ohne e 
auf eine Erwiderung von Seiten Gerharn 
zu warten, ſetzte er hinzu: „Aber das muß N 
ſagen, eine Ueberraſchung haben Sie mir heu 
mit Ihrem Kommen bereitet, die ihresglel t 
ſucht. Hatten wir alle doch längſt aufgehen 
überhaupt noch der Hoffnung zu leben, n 
wir den Sohn unſeres lieben heimgegangen 
— 9 in unſeren Stadtmauern begrüße 
würden.“ 
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SETS 


du empfehlen, 


„Es w 8 S 
eie er mir unmöglich, früher zu fom 


St ntwortete Gerhard nun mit ſonorer 
di mme, ohne doch hinzuzuſetzen, welcher Art 

e Behinderung geweſen. Dann aber führte 
er ſeinen Gaſt zum Sopha. Sich ſelbſt ihm 
gegenüber ſetzend, brachte er die Unterhaltung 
in andere Bahnen. Er fragte nach den letzten 
Tagen der Eltern und bat den Bürgermeiſter, 
gusſührlich alles zu erzählen, was er von dem 
ZN und Ergehen der Heimgegangenen wußte. 
Da Herr Struwe nun kaum ein größeres Ver⸗ 
guügen kannte, als ſich ſprechen zu hören, will⸗ 
fahrte er bereitwilligſt dem Wunſche des Ver⸗ 
waiſten und berichtete alles, was ihm von den 
Eltern deſſelben erinnerlich war. „Die guten 
Menſchen,“ ſetzte er hinzu, „in Kronberg wer⸗ 
den fie unvergeſſen bleiben, jo lange noch einer 
von denen lebt, die ſie gekannt! — Warum 
der Tod die Braven auch ſo früh fortnahm, 
ohne ihnen zu vergönnen, noch das liebe Enkel⸗ 
kindchen in die Arme zu ſchließen!“ 

Gerhard zuckte bei dieſen Worten, mit denen 
der Bürgermeiſter ſeine Rede ſchloß, merklich 
zuſammen. „Das liebliche Enkelkindchen?“ 
fragte er dann und fuhr mit vibrirender Stimme 
ort: „Ich bin nicht verheirathet, Herr Bür⸗ 
germeiſter und habe mich aus Freundſchaft — 
las Pietät gegen eine verſtorbene Perſon des 


Amen Weſens angenommen, das Ste für mein 
i halten, welches aber nur mein Mündel 


„U 
tominenD« die Dame, welche mit Ihnen ges 


Bi Mrs. Smith,“ erwiderte Gerhard, 


Engländerin, bei welcher ich in Adelaide 
ne) Sie übernahm es, mich nach Europa 
kleine 8 um während der Reiſe meine 
nehmen chutzbefohlene unter ihrer Obhut zu 

Ah vr mir hier den Haushalt zu leiten.“ 

Mit 8 Wir Kronberger glaubten —“ 
gung un er kurzen ablehnenden Handbewe⸗ 


= terbrach 
Bürgerm Gerhard die Worte des 
vermittelt 5 und begann dann ziemlich un⸗ 


zu ſprechen. Su Vermögensverhältniſſen 


nöthigte er das redſelige 

Zune dug 15 800 n 155 
und zwan S ihm ſichtlich keineswegs paßte, 
bis es Z 1 une, über Geſchäfte zu ſprechen, 
Zeit für denjelben war, fich endlich 7 5 

‚um zu Hauſe ſeiner beſſeren 
SER von dem ſeltſamen Weſen des Heimge⸗ 
zu Kleben, wie dem jungen Bornſtedt 

bereits ; zer von fünfundzwanzig Jahren 
0 eits jeder jugendliche Frohſinn, jede jugend⸗ 


che Offe f 

di nherzigkeit verloren ge angen. u 
fend batbeil aber war Gere Struwe 1 
lehrte erechtigt. Ja, eine weitere Beobachtung 
Welttheill der Aufenthalt in dem fernen 
ſtändigen Gerhard ſogar in einen voll⸗ 
Selten führte onderling umgewandelt hatte. 


rte wohl ein Mann in den glänzen⸗ 
= Vermögensverhiiltnifjen. des langen Erben 
wie dieſer es in der 
Man ſah ihn nie am Kneip⸗ 


tiſch der Honorationen. Er beſuchte kein Ver⸗ 
gnügungslokal, weder Concerte noch Kränzchen, 
und wies konſequent jede Einladung zu irgend 
welcher privaten Geſelligkeit von der Hand. 
Unter dieſen Umſtänden würde er, allerlei 
ernſten Studien lebend, wie eine Schnecke er⸗ 
ſchienen ſein, wenn das Daſein ſeiner Mit⸗ 
bürger nur gute Tage gezählt und nicht auch 
die Kronberger von Unfällen aller Art heim⸗ 
geſucht worden wären. In ſolchen Fällen aber 
war Gerhard ſtets der erſte, der ſich auf der 
Unglücksſtätte mit Rath und That bemerkbar 
machte. 

Dennoch erfreute ſich der barmherzige 
Samariter keiner beſonderen Beliebtheit in der 
Heimathsſtadt. Man hielt ihn trotz feines edlen 
Wirkens allgemein für einen hochmüthigen 
Menſchen. Ja, diejenigen, welche durch günftige 
Vermögensverhältniſſe davor geſchützt waren, 
auf den Wohlthätigkeitsſinn Bornſtedts zu 
hoffen, zuckten die Achſein über den wunder⸗ 
lichen Heiligen, für deſſen häusliche Verhältmiſſe 
ſie ſich trotzdem auf das lebhafteſte intereſſirten. 
Jedermann wußte, daß Bornſtedt bald nach 
ſeinem Einzug iu die Villa auf dem Mich noch 
eine zweite Dame geſetzten Lebensalters in den 
Hausſtand aufgenommen hatte. Es war dies 
eine außerordentlich wohlbeleumundete Perſön⸗ 
lichkeit im Städtchen, und alle Welt mußte zus 
geben, daß die verwittwete Räthin Barner 
durchaus die Qualifikation zu der Stellung 
beſaß, mit der Bornſtedt ſie betraut. Der 
junge Mann hatte die hochgebildete Matrone 
nämlich an Stelle der Engländerin — welche 
jetzt von ihren wirthſchaftlichen Pflichten voll⸗ 
ſtändig in Anſpruch genommen wurde — für 
die Pflege und Erziehung der kleinen Clemence 
engagirt, deren Wohl ihm außerordentlich am 
Herzen zu liegen ſchien. Trotzdem mied er 
jedoch den Anblick des Kindes auf ganz be⸗ 
fremdliche Weiſe. Ja, an dem Tage, der ihm 
die Räthin in das Haus bringen ſollte, erhob 
er eine bemerkliche Scheidewand zwiſchen ſich 
und dem kleinen fremdländiſchen Geſchöpfchen. 
Das Kind ſollte von nun an ſeinen Wohlthäter 
und Vormund kaum mehr zu ſehen bekommen, 
aber dennoch wie eine Prinzeſſin gehalten 
werden. ... Alles, was der Luxus erfinden 
und der Reichthum erkaufen konnte, hatte Ger: 
hard aus Hamburg kommen laſſen, um die 
obere Etage ſeines Hauſes, in der Clemence 
leben ſollte, damit zu ſchmücken, während das 
Parterre die einfache Einrichtung beibehalten 
hatte, die ihm ſeine Eltern hinterlaſſen. 

Erſt als auch der kleinſte Raum in der 
ſtattlichen Zimmerflucht von einem tüchtigen 
Dekorateur hergerichtet, wurde die Räthin auf 
den Schauplatz ihrer künftigen Wirkſamkeit 
geführt. Sie glaubte ſich in ein Feenreich 
verſetzt. Der überraſchende Eindruck, welchen 
ſie empfing, wurde aber noch erhöht, als 


ihr Mrs. Smith Clemence in die Arme 
legte. Die Kleine war wieder von einer 


Wolke duftiger Spitzen umfloſſen und ſah aus 


wie ein Elfenkind. 

„Welch ein engelſchönes Weſen!“ rief die 
Dame denn auch, indem ſie das Kind entzückt 
betrachtete, „dieſe köſtlichen ſchwarzen Augen 
zu dem ſeltſamen, elfenbeinfarbigen Teint!“ 

Mrs. Smith nickte. Ihre Hand glitt über 
das dunkle Lockenköpfchen der Kleinen. „Ja, 
ja — ein ſchönes Kindchen iſt's wohl,“ ſagte 
fie in gebrochenem Deutſch. „Und doch —! 
O, gnädige Frau,“ ſetzte ſie mit mühſam nieder⸗ 
gekämpften Thränen hinzu, — „Sie müſſen 
ſehr gut zu der Kleinen ſein, damit“ — ſie 
fuhr ſich mit der Rechten über das Geſicht — 
„damit ſie nie empfindet, was alles ihr ver⸗ 
loren gegangen iſt.“ 

Die Räthin blickte fragend in das thränen⸗ 
überfluthete Geſicht der Dame. Aber mit 
Worten verrieth ſie es nicht, wie begierig ſie 
war, das Geheimniß kennen zu lernen, in 
welches für ganz Kronberg die Herkunft des 
Mädchens gehüllt war, das Gerhard mit ſo 
großer Sorgfalt umgeben ließ, während es doch 
ſchien, als erwecke der Anblick des kleinen 
Weſens nur unliebſame Erinnerungen in ihm. 
Hatte er doch ſogar durch den Baumeiſter die 
Einrichtung treffen laſſen, daß die Bewohne⸗ 
rinnen der oberen Etage ſeiner Villa dieſelbe 
nur durch einen beſonderen Ausgang, der 
direkt auf die Straße führte, verlaſſen konnten, 
damit er Clemence auch nicht einmal auf dem 
Flur zu begegnen brauchte. Und ſo weit ging 
die augenſcheinliche Abneigung des jungen 
Hausherrn gegen das Kind, daß er ſich ſpäter⸗ 
hin ſogar in das Hinterzimmer ſeiner Wohnung 
zurückzog, wenn die Räthin mit ihrer Pflege⸗ 
beſohlenen in den Wagen ſtieg, den Gerhard 
zu Spazierfahrten für ſie angekauft hatte. 

Es waren ſomit ganz ſeltſame Verhältniſſe, 
welche im Hauſe Bornſtedt herrſchten. Anfangs 
fühlte ſich auch die Räthin merklich von den⸗ 
ſelben bedrückt, ja beängſtigt. Trotz des 
Glanzes um ſie her, der Liebe, welche ſie zu 
ihrem Pflegling hegte, bereute ſie es faſt, die 
Stellung angenommen zu haben, die Gerhard 
ihr auf ein kurzes Inſerat hin, welches ſie in 
die Tageszeitung Kronbergs rücken ließ, per⸗ 
ſönlich angeboten. Dann aber gewöhnte ſie ſich 
an die Abſonderlichkeiten ihres ernſten Brot⸗ 
herrn, und als ſie Gerhard erſt näher kennen 
lernte und ſein ſonſtiges Thun beobachtete, 
begann ſie, ihn in jeder Weiſe hochzuachten. 

So reihte ſich Tag an Tag — Monat an 
Monat — dieſe wurden zu Jahren, in denen 
Clemence allmählich heranwuchs. Das Mädchen 
erhielt eine außergewöhnliche Erziehung. Die 
beſten Lehrer von Kronberg unterrichteten ſie 
unter der Aufſicht der Räthin und erhielten 
dafür faſt fürſtliche Honorare. Allwöchentlich 
aber mußte Frau Barner im Paterre erſcheinen, 
um Gerhard zu berichten, wie die Ausbildung 


Clemences vorwärts ſchreite, und immer hatte 


der Vormund dann irgend ein Geſchenk bei 
der Hand, das die Matrone ihrem Zögling 
mitnehmen ſollte. 


So lange Clemence ſo jung war, daß ſie 
naturgemäß noch über nichts nachdachte, nahm 
ſie die reichen Gaben des „Onkels“ auch mit 
glückſtrahlender Miene auf. Später — aber 
ganz allmählich begann es ſie zu befremden, 
daß Gerhard nicht perſönlich in Beziehungen 
zu ihr trat. Sie fing an, ihre Erzieherin mit 
Fragen zu beſtürmen, warum der gute „Onkel“ 
denn nie zu ihnen herauf käme, und weshalb 
er ihr auch nicht erlaube, ihn in ſeiner eigenen 
Wohnung zu beſuchen? 

„Ich weiß Dir hierauf keine Antwort zu 
geben, Clemence“, erwiderte die Räthin 
und machte das Kind durch dieſe Worte 
noch neugieriger. Clemence wollte nun um 
jeden Preis klar ſehen, und um dieſen Zweck 
zu erreichen, wandte ſie ſich an Mrs. Smith, 
welche ein häufiger Gaſt in den oberen Ge⸗ 
mächern war. Aber auch dieſe lehnte es ab, 
Clemence den gewünſchten Beſcheid zu geben, 
trotzdem ſie fraglos im Stande dazu war. Da⸗ 
gegen unterließ es die Engländerin bei dieſer 
Gelegenheit nicht, Gerhard als das Ideal eines 
edlen Mannes hinzuſtellen. Unabſichtlich machte 
ſie den jungen Mann damit gleichſam zu einem 
Märchenhelden für das Kind, zu einem höheren 
Weſen, von deſſen Können und Wiſſen es ſich 
die abenteuerlichſten Begriffe bildete. Ohne es 
ſich klar zu machen, trieb die kleine Dame mit 
den Gedanken an „Onkel Gerhard“ einen förm⸗ 
lichen Kultus. Kaum aber vermochte ſie einen 
regelrechten Brief zu ſchreiben, als ſie auch 
ſofort damit begann, dieſen Weg zu wählen, 
um zu Gerhard in direkte Beziehungen zu 
treten. 

„Lieber Onkel, ich bin Dir ſo gut,“ hatte 
ſie zuerſt geſchrieben, „und ich bitte Dich recht 
ſehr, uns doch einmal mit Deinem Beſuch zu 
erfreuen.“ 

Das Brieſchen war auch wirklich in die 
en des Sonderlings gelegt worden — die 

äthin ſelbſt hatte ſich zur Botin gemacht — 
und die Augen Gerhards ſenkten ſich auf die 
ungelenken Buchſtaben, mit denen der feine 
Briefbogen bedeckt war. Nur einen Moment 
jedoch, dann war es wie tiefes Erſchrecken über 
die Züge des blaſſen Mannes geglitten, und 
mit zitternder Hand das Schreiben wieder an 
Frau Barner zurückgebend, ſagte er mit vor 
Erregung bebender Stimme: 4 

„Die Kleine ſoll mich nicht lieb haben, gnä⸗ 
dige Frau! Lehren Sie ſie, jeden Bettler aul 
der Straße bemitleiden, aber legen Sie 
freundliches Gefühl für mich in das ju 


Herz.“ 

Tief erſchrocken hatte die Dame den So 
derling verlaſſen. Aber wie ſehr ſie au 
ſonſt bemüht war, allen Wünſchen ihres Bro 4 
herrn auf das gewiſſenhafteſte nachzukomme 
jo dachte fie heute doch nicht daran, 5 Mi 
letzten Beſuchen Folge zu geben. (Fortſ. f. 
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